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Nr. 13 Sonntag, den 22. Januar 1933 51. Jahrgang 


was die mache beachte Reichstag zum 31. Januar vertagt 


Die Mmiſter üben bei ihren Reben im allgemeinen große | Keine Ausſichk auf eine Mehrheit für Schleicher — Parkeiſorgen vor 
ür die Haushaltangeiegen: | Neuwahlen — Nationalſozialiſtiſche Demonſtration gegen Kommuniſten 
te reſervtert werden sollen Seſonders der Innen. Scharfes Vorgehen der Regierung 


. ER l uicht berührte. An Berlin. Der Aelteſtenrat des Reichstages beſchloß | wie man hört, der kommuniſtiſche Abgeordnete Torgler 


Re 5 Jun ition, | am Freitag nachmittag, den Reichstag auf Dienstag, an den Staatsſekretär Plan ct gewandt, 
Die“ KT Ste de Im ve n 31. Januar suberufen, Zur Feſtſetzung der Ta: In parlamentariſchen Kreiſen mißt man der — 
den Schulen und das Vor en der Polize gegen die ukraini“] gesordnung wird der Aelteſtenrat am 27. Januar noch ein⸗ tigten Au ndgebung in Zuſammenha ng 8 
bes Minderheit, die Talaneibernätraieh über die Auflölung a zuſgmmentreten. * a net Ve die türzfie eis 
2 . i je Beſti ven . h 1 . A A 
er art Der Vertagungsbeſchluß des Aelteſtenrates wird in der folgte Warnung der Reichsregierung, daß fie gewillt vb 
wartete zwar, ſehr lang und ausführlich, ohne jedoch Berliner Preſſe als eine Folge der Wünj che der Par⸗ wenn ſich die Terrorakte mehren. zu neuen verſchärften N 
neue Gedanken ins Treffen zu führen. teien angeſehen, die im Augenblick Neuwah⸗ verordnungen zu greifen. 


9 i ff 17; . in len vermeiden möchten. Man zweifelt jedoch, ob 
> * 15 = = 
3 re Lutkiewicz 8 die Erfolgausſtchten der Verhandlungen über eine jolitiſche 
die niedrigen Preiſe in der ze Anſich . 2 re günftig zu beurteilen ſeien. Ausſchlag⸗ 
weiter andauern dürften, wird andwirtſchaft it gebend für die Vertagung war übrigens auch der Wunſch 
wir nn Landwirten mit des ben u daß = 15 letztes 1 Verſuch gemacht 
1 we 5 n. werden ſolle, eine Ausſchaltu es Reichstages zu ver⸗ 
in 1 A Ariegsminiftertums zeichnet ſich auch meiden. 15 * 
Iotte um einige neue Eins Höbe aus. Vor allem ſoll die Der „Vorwärts“ meint, es ſei eingetreten, was zu 
ift nur, ob das and inheiten vermehrt werben. Fraglich erwarten geweſen ſei. Die Nationalſozialiſten hätten mit 
i für die Arm auch imſtande fein wird, die 822 Mile ihren Helfershelſern den Zufammen ritt des Reichs⸗ 
ne oa 8 tages abermals verſchleppt. Dieſe Verſchleppung 
der Seim das zutclsausſchuß tagte in dieſer Woche auch ſei nichts anderes, als eine Tolerierung der 
ſchon der fhmam. os elle an der Sitzung war gering, was Regierung durch die Nationalſozialiſten. 
brachte nin be de Beſuch zeigte. und die Tagesordnung a er. + * 
ſprache über Kae e es wäre denn die Aus: | Nationalſozialiſten gegen Kommunmiſten 
züglich der Ratifizierung de 5 e wo Berlin. Die Notionalſozialiſten beabſichtigen am 
f zr Intereſſe als r Rhsurien Seims hätte | kommenden Sonntag vom Bülow⸗Plag aus, wo ſich das 
die Allgeme: bei an 5 EA ng des ec Karl Liebtneht:-Haus defindet, zum Gedenken 
kreiſen ſtaren „„ uber an den ſeiner Zeit ermordeten Parteiangehörigen 5 o r ſt 
e der an genen e ee Meſſe! einen 1 zu weranitalten. Von kom⸗ 2 
—— Prater einmal den Kartellen an den de tüden und ee ee ar ak 2 10 in ktı, Grauenhafter Selbitmord 
größere e Ar A and m u hinnehmen würden. Wie verlautet, wird Reiche⸗ eines Sporidozenten 
Es wäre zu 2 ar daß die Kartelle mit ihren Waren lanzler von Schleicher am Sonnabend mit dem ſtellvertre⸗ Dr. Werner Schulte, Leiter des pſychologiſchen Inſtituts der 
beruntergehen müßten. wenn ihnen mit billigeren Aus⸗ lenden RNeichskommiſſar für Preußen, Dr. Bracht eine Be: Hochschule für Leibesübungen nahm ſich in Berlin⸗Spandau 
swaren auf 1 5 Märkten Konkurrenz gemacht würde. ſprechung haben über die Frage, ob ſich“ dafür ſorgen läßt, auf furchtbare Weiſe das Leben. Er vergiftete ſich zuerſt 
ch den bisherigen Erfahrungen muß man fedoch die ſtark⸗ daß es ohne Zulammenttöße abgeht, wobei das | und ließ dann ſolange Gas ausſtrömen, bis eine Explo ö 
ten Zweifel bezüglich der Regierungsaktion hegen. Bis jetzt] Intereſſe des Staates weniger darauf gerichtet ſei, daß die ſton eintrat, durch die er ſchwere Verletzungen erlitt. We 


Hen alte Hoffnun etrogen, und man muß darauf [De monſtranten — als daß die Polizei nicht zu Schaden nige Stunden nach der Exploſion verſtarb er im Kranken⸗ 
gefaßt ie Da Der auch diesmal gegen die Kartelle] fomme. In der gleichen Angelegenheit hat ſich übrigens, haus. 
Uicht Wilkommen wird. Hier fehlt es an der nötigen Energie 


e Einz R l 
3 Ceeeinigung zwiſchen Hoover und Rooſevelt 
chertrame wurden in Audienz empfangen, doch ift die Lage Entgegenkommen an England — Schuldenregelung in Ausſicht genommen 


chwerer als lei 5 orher noch * 
Kombtnafter als leichter geworden Hatte man v f Waſhington. 5 ü ; Gelch betreffend die Ermäßigungen 

nati f a : R a 5 A oover und Roofenelt gaben nach | iiber eine Verordnung zum Geſetz ! x 
Helfen künden über eine Rekonſtruktſon bes Rabinetts auf der Konjefenz folgende gemeinſame Erklärung ab: Die rl: | in Imduitrie- und Kommunalunternehmungen, das in zweiter 
tiſche Regierung hat um eine Beſprechung der Kriegsſchulden⸗ und dritter Lefung angenommen wurde. Ueber Umünderwngeit 


mit Hu e dane, daß eine Zu ammenarbeit des . rage erſucht. Die Nooſevelt⸗Regierung iſt bereit, Anfan oder Wechſel im Staatsbeſitz referierte Abg. Moszulik ein Pro⸗ 
e n fer, slemlih, gelömunden., Di Mürz air Vertreter zu Enplagn. % iſt TeiöftoefHände ekt, welches den Verkauf von Liegenſchaften durch die „ 
der men en in Lippe, recht zuverſichtlich geworden und mie: | U aß sleidzeitig MWeltmwirtihaftsprobleme beſpro⸗ Hand ausdrücklich regelt un zu jedem Fall beſondere Geſez 


Jr für d “ee nee f nter⸗ chen werden, an denen die Vereinigten Staaten ebenſo wie Eng- | fordert. Ein Antrag des ukrainiſchen Klubs fordert die Beſes⸗ 
Hate lere te Oppoſition als früher. Zu einer Ante land . rg find, Daher iſt die Entſendung britiſcher Wirt, tigung des Dekrete betreffend die Militärſteue N BE 

uf et 7 ; i ſchaftsvertreter gleichfalls erforderlich. Das Staatsdepurtement der Antrag jeitens der polniſchen Klubs abgelehnt. Dann wir 
Dazu herbei — Einladung wartet, und der Kanzler ſich nicht dane ö orderlich. r \ : ne el 5 
mit dem Lands en ſcheint. Dazu kommt noch der Konflikt wird ein! itende Schritte bei der britiſchen Regierung eine Regierungsvorlage über letztwillige Verfügungen von Mi 


5 N ü ternehmen. bitärverſonen in die Rechtskommiſſion überwieſen ein weiteres 

tert ound, der die Stellung des Kanzlers erſchüt⸗ un ; en in j 0 
— zeichnend für die Herrichende Stimmung iſt, daß Es verlautet, daß die Roofenelt-Rebierung gewillt ſei, bei Projekt beſchäfbigt ſich mit der Verlängerung der Amtsdauer der 
einem .. Auflöſung des Reichstages ſpricht und von | dieſer Gelegenheit über die Zollfrage und eine Herab⸗ Selbſrverwaltungskorperſchaften im Krakauer, Lemberger. ae 
Ind uerlichen Appell an den Stimmzettel. ſetzung der Schutzzäne im Austauſch mit einer Herab⸗ nislauer und ne 5 Gebiet er —5 2 3 
Indeſſen ſchmiet i g 5 rücht⸗[ſetzung der Kriegsſchuldenzahlungen zu verhandeln. rung des neuen Gelbitwerwaltungsgeiehes, welches der Bevöl⸗ 
weiſe ſolf eg ſchmiedet Frankreich feine Pläne. Gerüch zahlungen z 0 Sung Mt Nechte wal nähe beſchne de, g 8 Po e Ze 


auf Mittefeunnn Abſicht haben, wieder mit Planen in bezug 


opa hervorzutreten. Das unmittelbare Objekt, bin der Fall iſt. Im Verlauf der Diskufſion wird beſanders 

5 mal bon An Plänen betroffen wird, iſt Seltene, Immer neue Profekte darüber Beſchwerde geführt, daß die Regierung alle unliebſa⸗ 
Se ige Jeiten neutralifiert werden ſoll. Eine zweite Aus dem Warſchauer Sejm. men Kommunaltörperſchaften auflöft, wenn die Sufommentegung 
ee Di entitehen, und zwar unter dem Schutz des Völ⸗ Warſchau. Am Freitag nachntittags gegen 4 Uhr trat der micht dem Regierungslager paßt. Ueber die „Agrarreform 


za, In einigen Hauptſtädten ſollen angeblich ſchon] Seim zuſammen, um eine Nei n Regierungsprojekten zu wird damn eine ſehr ſcharfe Diskuſſion geführt, wobei der Red⸗ 
den ſerliche Beſprechungen über dieſen Plan eingeleitet wor⸗ Wagen oder ohne Beeten ane sten, me de ihm von der ner der PPS. das ganze Geſetz als eine Fikrion bezeichnet. da 
für L Durch dieſe Neutraliſicrung hält es Frankreich [Regierung vorgelegt wurden Zunächſt rejerierte Abg. Holynski | fe in keiner Beziehung den Nutzen gebracht hat, den man er 
Ein — — möglich, Oeſterreich weitere Anleihen zu geben. wartet habe. Das Regierungsprojekt wurde dann der Agrar- 
lieren tiger Grund iſt jedoch, Ungarn dadurch zu ifo | . . . — kommi ſion überwieſen und die Sitzung nach Erſchöpfung der 
u Er = Kleinen Entente zu nähern und vor allem | Heute prophezeten, wie er enden wird. Die letzten Meldun⸗ Tagesordnung geſchloſſen. 
., eſterreichs an Deutſchland zu verhindern. Im gen machen den Eindruck, als ob China ſich wieder einmal 


rüchte näher 338 4 N nz . Ges | aufrafjen wollte. Verſchiedene Generäle sollen ſich der Nan⸗ Grubenungtück in Luxemburg 
1 ; 8 1 8 wohl auch in king⸗Regierung zur Verfü t haben. Da alle di is, ö 5 ignete 
Frankreich jagt, daß ſolcherlei Pläne leichter zu ichmie⸗ . Mer e Ne er; nee ee en ee 


N als zu verwirklichen ſinß. — : = . x fich ein Stolleneinſturz, wodurch ſechs Bergarbeiter verſchüttet 
4 np. rung nicht unterſtehen, könnt Stärkung der ö 1 0 4 

hoff Der Völkerbund, auf den Frankreich bei ſeinen Plänen Jap tampfenden chineſtſchen F Fraglich it wurden. Zwei Rettungskolonnen find mit den Bergungsarbei⸗ 

a Dee andere Sorgen. Im Vordergrund | allerdings, ob dieſe Generäle nicht über kurz oder lang es | ten beſchäftigt. Man geht von zwei Seiten gegen den einge⸗ 

der Welt ch Japaniſche Angelegenheit, die ſich nicht aus] wieder vorziehen werden, die Regierung in Nanking zu be= ſtürzten Stollen vor, glaubt aber nicht, vor Sonnabend bis zur 


s Hen läßt. Une Verhandlungen ſtoßen auf lämpfen ſtatt die J. China iſt groß, dazu Fer 1 Sk . x 
Deren, ei es der einen oder der anderen Pente. Das gen \ hren ichon ee eh b 8 Unglüdsitelle vorgedrungen zu ſein. Die verſchütteten Arbeiter 


bei ſteht J and. : S ee u g 5 j a we 8 a k 
der ſteht, Japan Hündig auf dem Sprunge, dem Völkerbund viele Sonberintereſſen, die dem Gemeinwohl entgegenſtehen.] haben bisher nicht auf die ihnen gegebenen Zeichen geant 


den Rücken zu kehren. Unabhängig von den Verhandlun jetzi j d i ; a ü e i 5 
l l 1 1 = gen | Der jetzigen La, - 125 rtet Man be et, alle ſechs bereits den Tod ge⸗ 
an Europa ſpielt ſich der Krieg in Aſien ab. Niemand kann neſtſche Volt a a ir er en bade N | 


Keine Enkſcheidung in Genf 


Entſcheidung des 19 er⸗Ausſchuſſes wiederum um 24 Stunden vertagt — Neuer jſapaniſcher 


Verzögerungsverſuch 


Genf. Die Verhandlungen des 1ger⸗Ausſchuſſes am Freitag 
brachte wiederum kein ſachliches Ergebnis. Die japani⸗ 
ſche Antwort auf die Anfrage des Ausſchuſſes über die An⸗ 
nahme des Kompromißvorſchlages vom Donnerstag 
iſt entgegen allem Erwarten noch nicht eingegangen. Dagegen 
iieß die japaniſche Abordnung, die den Verhandlungen fernblieb. 
nichtamtlich mitteilen, daß fie zu einem gewiſſen Entgegenkammen 
bereit lei und unter beſtimmten Vorausſetzungen den Kom⸗ 
promißvorſchlag annehmen könnte. Der Ausſchuß lehnte es jedoch 
ab, zu dieſer nichtamrlichen Mitteilung Stellung zu nehmen. 
Die uußerordenrlich geſchickte japaniſche Taktik bezweckt senbar. 
die Stimmung im Ausſchuß feſtzuſtellen. Auf beiden Seiten ver⸗ 
ſucht man, die Schuld für den allgemein als unvermeidlich an⸗ 
geſekenen Bruch zwiſchen dem Völkerbund und Japan einander 
zuzuſchieben. 

Der ler-Ausſchuß beſchloß, am Sonnabend nachmittag er- 
neut zuſammenzutreten. In der Freitagverhandlung zeigte ſich 
auf engliſcher und franzöſiſcher Seite offenſichtlich Ungeduld Die 
allgemeine Slimmung ging dahin, daß die Geduld des 
Ausſchuſſes jetzt erſchöpft ſei und das Kriegsverfahren 
des Artikels 15 Abſatz 1 eingeleitet werden müſſe. Ein 8 
ſchluß wurde noch nichr gefaßt. Die Haltung der Groß⸗ 
mächte word jetzt offenbar unter dem Druck der 
amerikaniſchen Regierung dahrn gewertet, daß 
eine endgültige Entſcheidung gegen Japan nicht 

mehr zu vermeiden iſt. Es erſcheint jedoch nach wie vor 
zweifelhaft. ob der iger Ausſchuß bereits die notwendige Ent⸗ 
ſchlußkraft finden wird da ein Austritt Japans als Mitbearün⸗ 
der des Völkerbundes und ſtändige Ratsmacht für den Völker⸗ 
bund befürchtet wird. 


Bleibt Roſting vorläufig Danziger 
Völferbundskommiſſar? 

Genf. In Sachen der vom Völkerbundsrat in der näckſten 
Woche vorzunehmenden Ernennung eines endgültigen Völler⸗ 
bundskommiſſars für Danzig wird jetzt in unterrichteten 
Kreiſen damit gerechnet, daß der Völkerbundsrat das im Sep⸗ 
tember vorläufig beendete Mandat des amtierenden Volker⸗ 
Hundskommiſſars Roſting bis zum 1. Juni oder Juli d. Is. ver⸗ 
längern wird. Die diplomatiſchen Verhandlungen über die Er⸗ 
nenmung des endgültigen Völkerbundskommiſſars find bisher er: 
gebnislos verlaufen. 


Blutiger ZJuammenſtoß zwiſchen Polizei 
und Kommuniſten in Chikago 

Chikago. 5000 Kommuniſten veranſtalteten am Freitag 
in der Nähe der Amtsräume der Nothilfe eine Run 
gebung. Dabei kam es zu einer wilden Schlägerei mit der 
Polizer, die vom Gummiknüppel Gebrauch machte. Die fohlende 
Menge bewarf die Polizei mit Steinen und Holzknüppeln und 
driickte zahlreiche Schauſenſter ein. Mehrere Perſonen wurden 
niedergetreten. Auf beiden Seiten gap es jahlreiche 
Schwerverletzte. Erſt nachdem die Polizei Verſtärkung erhalten 
hatte, konnte die Ruhe wieder hergeſtellt werden. 


Der Londoner Omnivusfireit 
Ein Sechſtel der Angeſtellten im Streit, 

London. Der Londoner Omnibusſtreik nahm am 
Freitag einen derartigen Umfang an, daß bereits Verkehrs⸗ 
ſtorungen eintraten Insgeſamt find jetzt 3500 Ommnibusange⸗ 
ſtellte — ein Sechſiel der Geaſmtzahl — in den Streik getreten. 
696 Fahrzeuge liegen ſtill und auf 43 Linien iſt der Verkehr 
vollkommen oder teilweiſe eingeſtellt. 

Die Urſache des Streiks iſt die neulich eingeführte Beſchleu⸗ 
nigung nerſchiedener Omnibuslinien. Die Angeſtellten erklären, 
daß dieſe mit den alten Ommibustypen kaum durchführbar ſei. 
Die Gewerkſchaft, die den Streik nicht unterſtützt, iſt in vermit⸗ 
telnde Verhandlungen mit der Geſellſchaft eingetreten. 


Beſchlüſſe für die 40-Stundenwoche 

Genf. Auf der Konferenz zur Einführung der 
40⸗Stundenwoche wurde in namentlicher Abſtimmung mit 
36 Stimmen bei 19 Stimmenthaltungen beſchloſſen, daß das Ab⸗ 
kommen über die Kürzung der Arbeitszeit nur für kurze 
Friſt abgeſchloſſen werden ſoll, jedoch verlängert 
werden kann. Nach der Abſtimmung ergab ſich in bewegter Ge⸗ 
ſchäftsordnungsausſy rache, daß die zur Beſchlußſähigreit der Kon: 
ferenz notwendige Stimmenmehrzahl nicht erreicht war, ſo daß 
der Präſident dieſen Beſchluß für ungültig erklären mußte. 
Die Konferenz befaßte ſich dann mit der Frage, ob daz Abkom⸗ 
men auf Einführung der 40⸗Stunden woche feſi⸗ 
gelegt werden ſolle oder ob auch andere Methoden der 
Kürzung der Arbeitszeit zugelaſſen ſind. In nament⸗ 
licher Abſtimmung beſchloß die Konſerenz mit 40 Stimmen bei 
23 Enthaltungen, das Abkommen in der Weiſe abzufaſſen, daß 
eine Wahl zwiſchen allen Methoden zur Kürzung der Arbeitszeit 
zugelaſſen wird, jedoch nur im Rahmen der im Abkommen feſt⸗ 
geſetzten Arbeltszeitgrenze. 


„Ich bitte um eine hohe Strafe“ 
Lodz. Auf der Anklagebank des Lodzer Stadtgerichts 
ſaß der 21 Jahre alte Joſef Kmieciak. Als Ankläger ſtan⸗ 
den ſeine beiden Eltern dem Richter gegenüber. Seit län⸗ 


Hollands größles Theater ausgebrannt 

Die letzten Löſcharbeiten an der Brandruine der „Arena“, des 

großen Rotterdamer Varietee⸗-Theabers, das binnen weniger 
Stunden gänzlich ausbrannte. 


Holk der Narr 
ng 
83) 


„Kommen Sie nur, gnädiges Fräulein. „Sie brauchen 
ſich nicht zu genieren. Eine Leipziger Gräfin fährt auch 
Kraftoroſchte und in Berlin ſoll es ſogar eine Großfürſtin 
geben, die das tut. So'n Dings iſt ne anſtändige Exiſtenz. 
Fünfundzwanzig Prozent der Tageseinnahme und zwei 
Mark fünfzig Pfennig! Wenn's gut geht, kommen Sie auf 
zehn Mark pro Tag.“ 

„Und wenn es ſchlecht geht?“ 

„Auf die Hälfte!“ 2 
Na dann,“ ſagte Mia beluſtigt, „kann mir's ja nicht 
fehlen.“ und jetzte ſich neben Franz. 

„Tür zu?“ fragte Franz 

„Jawohl, Herr Lehrer!“ sagte ſie. 

„Gut!“ grunzte er und faßte mit beiden Händen das 
Steuer. „Paſſen Sie auf. Wir fangen an. Aufpaſſen 
ollen Sie, Fräulein, aber nicht durch die Windſchutzſcherbe 
gucken. Das kommt ſpäter. Alſo zuerſt — Anlaſſer drücken 
— ſo! Dann leicht Gas geben und Gang einſchalten A 
Nun Bremſe lüften und Kuppelung langſam herauslaſſen 
— 5 Das iſt der ganze Zauber! — Begriffen?“ 

75 a!“ 

„Gott ſei Dank!“ 

So fuhren ſie heim, der Chauffeur voller Stolz, und 
Mia um die Hoffnung reicher auf Erlangung des Führer⸗ 
ſcheins 3 b. 

* * 
In dieſer Stunde wurde Auguſt Stein aller Hoffnung 
ledig E 
Als Reyher die Bücher zuſchlug, ſagte er hart: „Aus⸗ 
geſchloſſen!“ f * 
Verſtändnislos ſahen ihn Auguſt und ſein Prokuriſt an. 
„Wie meinen Sie das, Herr Reyher? Herrgott, ſo reden 
Sie doch! Was haben Sie auszuſetzen?“ — 
Langſam, jedes Wort beronend, ſagte Reyher: „So leid 
es mir fut, Herr Stein... aber mit dieſem Status iſt es 
ganz ausgeſchloſſen, eine neue Hypothek zu beſchaffen. ganz 
ausgeſchloſſen!“ 


Angſtichweiß ſtand Auguſt auf der Stirn. 

„Ja .. . unſere Aktiven .. die .. die überſteigen doch die 
Paſſiven weit!“ 5 

„Nein, eben nicht! Das iſt ein Trugſchluß! Sie find 
nicht mehr liquide! Wenn das mit der Hypothek nicht ge⸗ 
kommen wäre, vielleicht wären Sie über den Berg gekem⸗ 
men. Möglicherweiſe. Lieber Stein, die Kriſe droht uns 
alle abzuwürgen. Sie haben Lager .. gewiß, gewiß, aber 
Sie ſind zu ſehr auf Inland eingeſtellt. Warum arheitet 
Holk noch voll, vergrößert ſich. Er hat ein paar ausländtſche 
Märkte... Südamerika, Japan und andere, die hat er 
gründlich ſtudiert, ſich auf ſie eingeſtellt. Ich glaube kaum, 
daß ſein Inlandsgeſchäft mehr wie zwanzig Prozent aus⸗ 
macht. Ihre Debitoren wimmein von Dubioſen, ſind zum 
Teil uneindringlich. Hier... ich habe mir verſchiedenes 
notiert. Marx, Görliß ... ſeit eineinhalb Fahr ſtehen da 
noch einunddreißigtaußend Mark offen.“ 
„Der Mann zahlt ab. Dauernd. 
ſiebzigtauſend Mark.“ 

„Ja, ich weiß, ich weiß, aber ſeit heute iſt er pleite, und 
es werden keine zwanzig Prozent herauskommen. Leſen Sie 
weiter. Ich habe mir Stichproben gemacht.“ 

Peinlich nahm er die einzelnen Fälle vor, und Auguſt 
Steins Hoffnungen ſank in ſich zuſammen. 

Er blickte fragend in Sauerweins ſtarres Geſicht. 

„Vielleicht kündigt Holk . .. doch nicht! Vielleicht lietze 
ſich das vermeiden!“ 

Sauerwein zuckte hilflos die Achſeln. 

„Sie müßten mal zu ihm gehen, Herr Stein!“ würgte 
er dann müde hervor. 

„Zu ihm gehen! Zu ihm gehen! Ich — ich — ja — ja 
— ich müßte es!“ 

„Verſuchen Sie es, riet der Bankier. „Ja, gehen Sie 
noch weiter. Schlagen Sie ihm ein Zuſammengehen vor. 
Holk erweitert dauernd. Schlagen Sie ihm vor, daß er 
nicht mehr baut, daß er mit Ihnen zuſammenarbeitet. Er 
hat doch früher auch einen Auftrag für Sie mit erledigt.“ 

j Man... man müßte ihm den Vorſchlag 


Es waren über 


* * 


* 
Der Betriebsleiter des Holkſchen Werkes ſuchte am 
nächſten Tage gegen Mittag den Chef auf. 
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gerer Zeit verdiente der Vater, Jakob Kmieciak, nur noch ſo 
wenig, daß das Geld kaum zum Unterhalt der kleinſten 
Kinder ausreihte. Die Familie war jedoch zahlreich und 
Joſef der Meltefte Der Vater habe ihm oft Vorhaltun⸗ 
gen gemacht, warum er nicht arbeite, Joſef konnte jedoch 
trotz angeſtrengten Suchens keine Stelle finden. Als dem 
Vater ſchließlich wieder der Lohn abgebaut wurde, verbot 
er dem Sohn, weiter in die elterliche Wohnung zu font: 
men, und dieſer ſchlich ſich ſo oft es ging, in dieſelbe ein, 
um einige Stunden zu ſchlafen. Morgens gegen 6 Uhr 
mußte er das Strohlager wieder verlaſſen, da um dieſe 
Zeit der Vater heimzukehren pflegte und den Sohn ange⸗ 
troffen härte. Joſef fand, da er keinerlei Speiſen von der 
Mutter bekommen konnte, keinen anderen Rat, als ver⸗ 
ſchiedene Sachen aus der elterlichen Wohnung zu ſtehlen 
und ſie für einige Groſchen zu verkaufen, wofür er Brot 
kaufte. Am 16. Dezember vergangenen Jahres bemerkte die 
Mutter, wie der Sohn einen alten Mantel des Vaters an 
ſich nahm und die Wohnung verlaſſen wollte. Sie hielt ihn 
auf, diefer konnte jedoch nicht mehr von dem Diebſtahl laſſen, 
wurf ſich auf die Mutter, mißhandelte fie und entfloh mit 
der Beute. Vor dem Richter bat er um das höchſte Straf⸗ 
maß, da er lieber im Gefängnis ſitzen, als auf der Straße 
umkommen wolle. Der Richter faßte den Wunſch des jungen 
Mannes ernſt auf und begründete das Urteil, das auf ein 
Jahr Gefängnis lautete, u. a. mit dieſem Wunſch des Bur⸗ 
ſchen. Der junge Menſch verließ die Anklagebank und wurde 
res Gefängnis eingeliefert, wo er, wie er jelbit erklärt. end⸗ 
lich Kube haben werde, nachdem er ſich bis jetzt habe nachts 
in den Straßen herumtreiben muſſen, der Kälte und dem 
Hunger preisgegeben. 


Das Bundermädchen von Baluty 

Baluty. Im Haufe Goplanskaſtraße 8 in Baluty oil 
die 16jährige Tochter eines gewiſſen Ignacy Bogaczyk. 
Stanislawa, übernatürliche Kräfte beſitzetzn. Beſucher er⸗ 
zählen, daß das Mädchen Glück und eine Veränderung des 
Schickſals gebracht hätte, wenn ſie Menſchen mit ihrer Hand 
berührte. Auf ihren Befehl hin ſoll Hausgerät ſich bewegt 
haben uſw. Selbſtverſtändlich nahm die Zahl der Neugieri⸗ 
gen und Anhänger des Wundermädchens mil jedem Tage 
zu, ſo daß die Polizei ſich ſchließlich ins Mittel legte und 
beſchloß, die Eigentümlichkeiten dieſer wundertätigen 
Lodzerin nachzuprüfen. Auf Anweifung des Leiters des 3. 
Polizeikommiſſariats wurde Stanislawa Bogaczyk der Ge⸗ 
ſundheitsabteilung des Lodzer Magiſtratszugeführt und einer 
ärztlichen Anterſuchung unterzogen. Gleichzeitig wurde ein 
Poſten aufgeſtellt, der die Anſammlung von Menſchenmaſſen 
vor dem Hauſe Goplanskaſtraße 8 verhindern ſollte. Die 
Entſcheidung der Aerzte fiel für das Mädchen ungünſtig aus. 
Es wurde feſtgeſtellt, daß fie an Lungentuberkuloſe leide, 
erſchöpft und geſchwacht iſt, während keinerlei „übernatürs 
liche“ Erſcheinungen ſeſtgeſtellt werden konnten. Die Nach⸗ 
richten von der wunderbaren Begabung des Madchens find 
wahrſcheinlich von Verwandten und vor allem vom Varer 
verbreitet worden. Die Lage nützte der Vater des Mädchens 
aus, der den Eintritt in ſeine Wohnung nur gegen eine 
Gebühr geſtattete und daraus einen anſehrlichen Gewinn 
zog. Die Polizei brachte das Mädchen bei Verwandten 
unter, um die Anſammlungen Neugieriger zu verhindern 
und verbot gleichzeitig Bogaczyk, ſeine Tochter weiterhin 
auszubeuten. Trotzdem aber jammeln ſich in der Um⸗ 
gebung des Wohnorts des Mädchens Scharen von Anhän⸗ 
gern an, die davon überzeugt ſein wollen. daß Stanislawa 
ſich weiterhin in der Wohnung ihres Vaters befinde und 
man ihnen aus beſtimmten Gründen nicht geſtatte das 
Wundermädchen zu ſehen. Bemerkt ſei, daß uns Augen⸗ 
zeugen verſicherten, in der Wohnung der Bogaczyks tat⸗ 
ſächlich übernatürliche Dinge erlebt zu haben. 


Arbeitsloſenunruhen in Marta 


Sieradz. Dieſer Tage kam es in Warta zu Arbeits⸗ 
loſenunruhen. Als der Bürgermeiſter etwa 300 Arbeitslosen 
erklärte, daß ſie anſtatt Unterſtützungen Arbeit und Lohn 
erhalten werden, waren dieſe damit unzufrieden und for⸗ 
derten die Auszahlung von Unterftügungen. Sie drangen 
in die Büroräume des Magiſtrats ein, wurden jedoch von 
Polizeibeamten wieder entfernt. Die Büroeinrichtung wurde 
nicht zerſtört. Ein erneuter Verſuch am nächſten Tage, Kund⸗ 
gebungen zu veranſtalten, wurde von der Polizei vereitelt. 


„Herr Holr ji heim! Mrtrag!“ ſagte Traude und Arne 
merkte daß ſie traurig war. 

„Iſt was Unangenehmes geſchehen?“ 
Anangenehmes? Das... das nit! 
für die Firma. Vorhin war Auguſt Stein da. 
der Fabrikant, der damals Herrn Holk beleidigte. 
dieſer um ſeine Tochter warb.“ 

„Und?“ 

„Als ich ihn meldete, jagte Herr Holk: Für Herrn 
Stein bin ich nicht zu ſprechen, ſolange er der Fabritant 
Stein iſt! Der Bettler Stein ſoll mir willkommen ern!“ 

„Ich verſtehe das nicht recht, bin ja erſt zu kurz hier.“ 

„Hert Holk ruiniert den Fabrikanten Stein. Ex hat 
ſeine Forderungen rückſichtslos eingezogen, das verſtehe ich 
noch, denn Stein machte keinen Anſtand einmal zu zahlen — 
aber damit nicht genug... er hat vom Bankhaus Reyher die 
Hypothek Steins gekauft und ſie — es ſind zweihundert⸗ 
tauſend Mark — heute gekündigt. Iſt das nicht bitter?“ 

Arne Volckardt ſchüttelte den Kopf. 


Wenigſtens nicht 
Sie wiſſen. 
als 


„Das verſtehe ich nicht! Holk hat jo gute Augen! Wie 
kann ein Menſch jo halfen!“ 
„Doch, das verſtehe ich!“ ſagte Traude. „Erbärmlich 


gemein iſt man zu ihm geweſen, hat ihn ſein Bitteres Los, 
als Krüppel herumzulaufen. noch ſchwerer gemacht Aber 
Schluchzen erſtickte ihre Worte. „Aber ... daß ... daß e 
keinen Ausweg findet aus ſeinem Haß. der vernichten wi 
.. ich bin eine Frau... das tut mir jo weh . jo weh!“ 

Arne ſchuttelte den Kopf. 

„Man muß mit ihm reden! Ich muß Hochachtung ven 
meinem Chef haben können. Er nimmt ſie mir, wenn e 
ſo handelt.“ 

„Er nimmt kein Wort an!“ . 2 

„Er iſt doch ein Menſch mit einem Herzen. Es iſt I 
nicht nur um den Betrieb Ich kenne Auguſt Stein nich 
mag er ein Schuft jein, ich weiß es nicht, aber es geht do 
auch um die Menſchen des Betriebes, die ihre Arbeit ve 
lieren“ 

Plötzlich ſtand Holk an der Tür. 1 

Er war ſehr bleich, ſeine Augen waren groß 4 


glänzend. 
. (Fortſetzung olgt.) 


Anſchluß zwölf Uhr drei 


Von Ernſt Ludwig Anger. 


Der klerne dice Herr, deſſen runder Schädel jo kahl und 
blank war wie eine Billardkugel, dieſer ſympathiſch⸗rundliche 
Mann. der anfänglich ſo gemütlich war, der tauſend Jahre alte 
Witze in einer Art erzählt hatte daß man ihm einfach nicht 
böſe ſein konnte — jetzt begann er allmählich, ſeinen Mitreiſenden 
auf die Nerven zu fallen Daß er keinen rechten Spaß mehr an 
der Etſenbahnfahrt hatte, das war ja immerhin begrefflich. 
Wenn jo Stunde für Stunde weiter nichts als Wieſen. endloſe 
Felder, endloſe Kiefern⸗ und Tannenwälder am Fenſter vorbei⸗ 
gleiten, wird das auf die Dauer langweilig. Aber daß er 
ſchließlich auch noch mit unhöflicher Miene mit einem unbe⸗ 
greiflichen Zorn die Geſichter der anderen muſterte, ihre Ge⸗ 
ſpräche, ihre Fragen mit gleichgültiger Handbewegung abtat. 
das verſtimmte. 

Immer häufiger zog er ſeine Taſchenuhr, klappte ſie auf. 
ſtierte das Zifferblar: an, ſeufzte, ſchüttelte den Kopf, barg die 
Uhr ichließlich wieder in der Weſtentaſche. Dies aufreizende 
Schauſpiel wiederholte er ſchließlich alle drei Minuten. Endlich 
faßte er Mut ſchnauftre und wandte ſich an fein Gegenüber. Das 
war ein Mann, der ausſah wie ein Bankdtrettor. In Wahrheit 
war er freilich ein Quaker aus USA. oder jo etwas Aehnliches 
der mit ſeiner ſpindeldürren und ausnehmend häßlichen Frau 
auf ſechs Wochen herübergelommen war, um, wie er ſich aus⸗ 
drückte, Europa zu ſehen. 

„Iſt es wirklich ſchon fünf nach halbzwölf?“, fragte der Dicke 
den Amerikaner. 

Der warf einen Blick auf ſeine Uhr. 
knapp. 

„Mein Gott,“ jammerte der Dicke. „Ich komme zu ſpät. 

„Niemand kommt zu ſpät,“ ſagte der andere betont. 

„Aber ich verſäume den Anſchlußzug,“ brüllte der Dicke, 

„Man verläumt niemals etwas,“ gab der amerikanische 
Philoſoph zu bedenken. 

Die anderen Paſſugiere grinſten. 
eine zornige Weſſe Bluts in die Stirn. 
ſich hin. das niemand verſtehen konnte. 
Schmeichelei 

Dann kam der Schaffner vorbei und der Dicke ſtürmte hinaus 
enf den Gang. 

„Der Zug hat Verſpärung“, bellte er. „Werden wir um 
zwölf in Ducherow ſein? Zwölf drei gehr mein Anſchlußzug 

„Ich weiß nicht.“ ſagte der Schaffner. „Wir haben zwar 
zig Miuten Veripätung, das wird ſich jetzt nicht mehr ein⸗ 
holen laſſen.“ 

„Aber wird der Anſchlußzug wenigſtens warten?“ 

Ich weiß nicht.“ Der Schaffner blieb furchtbar geduldig: 
er hatte einen reichen Erfahrungsſchatz angeſammelt, was den 
Umgang mit aufgeregten Paſſagieren anbelangt. „Er wird 
woh! nicht warten können — die Strecke ift eingleiſig und der 
Fahrplan bedingt...“ 

Ich mache die Bahn verantwortlich,“ brüllte der Dicke aufs 
geregt. „Ich habe ein wichtiges Geſchäft zu erledigen Wenn 
ich den Anſchluß verpaſſe, geht es mir in die Binſen. Ich werde 
die Bahn verklagen ..“ 

Der Schaffner zuckte nur mit den Schultern. „Höhere Ge⸗ 
walt,“ murmelte er. „Aber natürlich bleibt es Ihnen unbenom⸗ 
men, diejenigen Schritte zu ergreifen, die Sie für notwendig 
in Schriftlich, bei der Eiſenbahndirektion, wenn ich bitten 
darf“ 

Er hatte Mühe ſich loszumachen Der Dicke aufgeregt und 
erhitzt, ſtand im Gang herum. Er hatte das Fenſter herunter⸗ 
gelaſſen, der einjirdmende Wins wehte ihm Über ſein rotes 
Geſicht. Ihm war ſehr heiß und immer wieder wiſchte er ſich 
Heine Schweißperlen von der Stirn. Die Uhr ließ er überhaupt 
nicht mehr aus der Hand. 

Schon eine Viertelſtunde, bevor man ſich der Station 
näherte, packte der Dicke feine Siebenſachen zuſammen. Steckte 
ſich eine Zigarette an und warf fie fünf Sokunden ſpäter wieder 
weg. Er war viel zu nervös, um zu rauchen. 

Als der Zug enolich einlief, riskierte der Dice faſt fein 
Leben um, mit Mantel, Sack und Handkofſer bepackt, noch im 
Fahren abzu pringen. Stürzte zu dem Mann mit der roten 
Mütze, dem Fahrdſenſtleiter. Betete mich keuchendem Atem ſein 
Sprüchlein her . 

„Vor zehn Minuten abgefahren,“ ſagte der Rotmützige „Es 
war leider nicht möglich, länger zu warten. Nächſter Zug acht 
zehn zwanzig.“ 

Der Dicke ſah ihn entgeiſtert an. Schrie wieder. daß er 
fig, beichmeren werde, daß er die Bahn für den entgangenen 
Geihäftsgeminn verantwortlich machen werde. Verlangte das 
Beſchwerdebuch, gab es wieder zurück mit dem Bemerken, daß er 
die Angelegenheit feinem Rechtsanwalt übergeben wollte, ging 
dann tebend, brummend, ſchimpfend hinüber, zum Warteſaal. 

Er haue zwanzig oder dreißig Leidensgefährten, die ſein 
Schickſal teilten, die dieselbe Strecke fuhren wollten. Aufgeregt 
Gnatternd jagen ſie an den weißgedeckten Tiſchen, fririierten 
heftig die Bahn und alles, was damit zuſammenhing. Aber da 
— end lich das Eſſen kam. das die meiſten beſtellt hatten — da 

rgaßen ſie ihren Mißmut und waren lebhaft bemüht, aus dieſer 


„Ves, Sir“, jugre er 


Aber dem Dicken ſchoß 
Ex brummte etwas vor 
Es war beſtimmt keine 


Der Chopin-Pianiſt 
1 von Bachmann geſtorben 
— von Pachenann, drr trotz feines greifen Alters auch in 
Kner gen Jahren als Konzert⸗Pianiſt beſonders als Chopin: 
pret große Triumphe feierte, iſt im Alter von 85 Jahren 
in Roin geſtyrben. 


unerwarteten und unwillkommenen Situation das Beſte zu 
machen. 

Der Dicke verfügte offenbar nicht über dieſe glückliche Gabe 
Er ſaß vergrämt vor feinem Bier — zum Eſſen ſpürte er keinen 
Appetit — und grübelte nach. Hielt es endlich nicht länger aus 
und lief hinaus, auf den Bahnſteig. 

Da war es mit einem Male ſehr lebhaft geworden. Der 
Fahroienſtleiter und allerhand uniformierte Leute liefen umher, 
die Glocken des Bahntelegraphen ſchrillten, eine Lokomotive 
feuchte heran, legte ſich vor einen Wagen, an deſſen Seite ein 
großes rotes Kreuz leuchtete. 

Der Dicke befragte einen Beamten, der ihn erwas unwirſch 
abwies. Endlich gelang es ihm mit $ ilfe eines Trinkgeldes und 
einer guten Zigarre den Mund eines der Uniformierten zu 
öffnen „Ein Eiſenbahnunglück“, flüſterre der aufgeregt. „Der 
Zwölfdrei iſt vierzig Kilometer von hier entgleiſt — eine ge⸗ 
lockerte Laſche oder jo etwas. Es jollen eine gange Menge 
Pafjagiere verunglückt ſein — der Speiſewagen hat am meiſten 
abbekommen, ſo weit ich weiß.“ e . 

„So. jo... Der Speiſewagen, murmelte der Hicke mit 
ſtierem Blid. Seine Stimme war ſeltſam trocken und Heiler — 
ihm kam es vor, als wäre es überhaupt nicht ſeine eigene 
Stimme. Als wäre es die eines völlig Fremden. 


Kurz nach Mitternacht gellie ein grauenhafter Schrei 
durch die Finſternis am Kai. Ein dumpfer Fall folgte 
und gleich darauf eilende Schritte, die im Dunkel 
der rieſigen Loſchanlagen pethallten. — 
Der wuchhabende Hafenpoliziſt eilte augenblicklich an 
die Stelle, von der der furchtbare Schrei gekommen war. 
Er ſah einen Menſchen am Boden liegen, in deſſen 
Rücken ein breites Meſſer ſteckte. Mord, glatter Mord,“ 
murmelte der Poliziſt. Dann rief ſeine gellende Polizei⸗ 
pfeife den nächſtſtehenden Poſten herbei. 
Der Ueberfallene ſtöhnte leiſe vor ſich hin. Als der 
Hafenpoliziſt ſich über ihn beugte, hörte er die leiſe ge⸗ 
hauchten Worte: „Chao Ling — — war — — es — —“ 
Fragen konnte der Poli ſt nicht mehr Stellen. Im Scheine 
einer Blendlaterne ſah er die Augen des Mannes brechen. 
Eben kamen zwei ſeiner Kollegen hinzugeeilt. Jetzt war 
der Mordkommiſſion das Feld überlaſſen. 

* 


In der 14. Polizeiſtation meldete ſich gegen Morgen ein 
Chineſe, der angal, in der vergangenen Nacht einen Steuer: 
mann der Oſtaſienlinie hinterrücks überfallen und erſtochen 
zu haben. Er verlangte, jofort vor den Unterſuchungsrichter 
gefuhrt zu werden. Der Bolizeileutnant verhörte den Chi: 
neſen, der ein tadelloſes Engliſch ſprach, und vergewiſſerte 
ſich von der Richtigkeit der Angaben. Alles, was der Chineſe 
angab, ſtimmte. Der Steuermann hatte Battling Stockes 
geheißen und war auf einem Oſtaſiendampfer gefahren. Er 
war bei den Menſchen wegen ſeiner hemmungsloien Brutali⸗ 
tät ſehr unbeliebt gemejen. Geraubt hatte der Mörder nichts. 
Der Bolizeileuinant hatte keine große Luſt, ſich mit dem 
N daſitzenden Chineſen noch viel zu beſchäftigen und 
ließ ihn in das zuſtänd'ge Gerichtsgefängnis bringen. 

Vor dem Anterſuchungsrichter wiederholte der Chineſe 
Chao Ling ſeine Selbſtbezichtigung. Ohne zu ſtocken, ſchil⸗ 
derte er, bah er dem Steuermann ſeit Stunden gefolgr ſei 
und ihm dann ſein Dolchmeſſer in den Rücken geſtoßen habe, 
als Battling Stockes in den dunklen Kaianlagen ging. 

„Weshalb haben Sie den Steuermann ermordet?“ — 
fragte ihn der Anterſuchungsrichter. — 

Da erzählte Chao Ling die Geſchichte ſeiner Tat. 

„Ich lebte bis vor drei Jahren an den Ufern des großen 
gelben Stromes in meiner Heimat. Meine Brüder und ich 
arbeiteten in den großen Reisfeldern unſeres Dorfes. Wir 
waren arm, aber glücklich, und verehrten unſere Ahnen. 

ines Tages kam Tſchang Ho in unſer Dorf zurück. Er 
war vor zehn Jahren fortgezogen an die Küſte. Tſchang Ho 
war reich geworden. Er brauchte nicht mehr wie wir den 
ganzen Tag gebückt in den feuchten Feldern gu ſtehen. Alle 
beneideten den reichen Tihang Ho, und wir fragten ihn, 
woher er ſein Geld habe. Da erzählte er uns von Amerika. 


In biejem großen Lande ſeien viele gelbe Männer. Alle 
würden dort reich, wenn ſie ein paar Jahre lang 
gearbeitet hätten. Tſchang Ho weckte mit ſeiner Er⸗ 


zählung die Sehnſucht unter uns Jungen im Dorfe. — 
Auch wir wollten arbeiten und reich werden. Tſchang Ho 
war ja auch als armer Mann fortgezogen, und nun war 
er reich Wir beſchloſſen, mit zwölf Männern unſere Heimat 
zu verlaſſen und nach Amerika zu ziehen. 

Nach länger Wanderung kamen wir an die Küſte. — 
Schanghai. die Hafenſtadt, war unſer Ziel. Da lagen viele 
große Schiffe. die nach Amerika fuhren. Aber nie⸗ 
mand wollte uns mitnehmen, weil wir nicht genügend 
Geld hatten, um die Ueberfahrt zu bezahlen. Zwei Wochen 
waren wir in Schanghai und fragten auf jedem Schiffe, ob 
wir nicht mitfahren könnten. Mir wollten gern arbeiten. 
Die Schiffsleute aber jagten uns fort. — 

Als wir eines Tages in einem Gaſthaus am Hafen 
aßen, trat an unſeren Tiſch ein Seemann. Er fragte uns, 
ob wir hinüber wollten. Der Seemann erzählte uns, er ſei 
Steuermann auf einem qamerikaniſchen Frachtdampfer. Er 
könne uns mit ſeinem Schiffe nach Amerika bringen. Wir 
waren froh und zahlten dem Steuermann unſer ganzes Geld, 
das wir noch beſaßen. Dann befahl er uns, bei Anbruch der 
Dunkelheit am Pier auf ihn zu warten. — 

Nachis brachte er uns dann mit einem winzigen Ruder⸗ 
boot auf das Schiff. Er führte uns unter das Ded in einen 
größeren finſteren Raum. Als ich hineinkam, ſtieß ich einen 
um Baden (. genden Menſchen an. Da merkte ich, daß außer 
uns noch richt Menſchen auf dem Schiffe die Ueberfahrt in 
gleicher Weiſe wie meine Heimatgenoſſen und ich antreten 
wollten. Viele Menſchen lagen noch in dem finſteren Raume. 


Lissen 


Und dann dachte er daran, daß es ſein Vorhaben geweſen 
war, in eben dieſem Speiſewagen Mittag zu eſſen. Und wie er 
daran dachte war es ihm plötzlich, als lege ſich eine kalte, harte 
Hand feſt und klammernd um ſeinen Hals — er armete Ihmer, 
ein paar Sekunden lang. Bis der Druck nachließ und ein wun⸗ 
derbar beſeligendes Gefühl ihn durchſtrömre. „Ich lebe ja 
noch — ich lebe ja noch.“ 

Er dröſelte dann noch umher, auf dem Perron und vor 
dem Empfungsgebäude. Bis ihn jemand knapp und höflich bat, 
ji in den Warteſaal zu verfügen — der Bahnhof müfje ab⸗ 
geſperrt werden. 

„Sechs Tote und mehr als zwanzig Verletzte“ war das 
letzte, was er von ſeinem Gewährsmann erfuhr. „Niemand 
der ſich im Speiſewagen aufhielt, iſt ganz verſchont geblieben.“ 

Der Dicke ſchauderte — er hatte durchaus nicht Luft zuzu⸗ 
ſchuuen, wenn man die Opfer der Kataſtrophe, in Tücher gehüllt. 
auf der Bahre heraustrug. 

Im Warteſaal wußte man noch nichts. Der Amerikaner 
dieſer der dem Dicen vorher gegenüber geſeſſen harte konnte es 
ſich nicht verkneifen, ihn ein wenig ſpöttiſch zu begrüßen. 

„Aſlſo doch: Anſchluß verpaßt!“ ſagte er. Der Dicke betrach⸗ 
tete ihn ruhig. „Glücklicherweiſe!“ erwiderte er ohne Zorn und 
mit jo echter, aus dem Innern hervorbrechender Danlbarkeit. 
das der US A.⸗Mann verſtändnislos den Kopf ſchüttelte. 

„Die Mentalität dieſer Deutſchen wird man nie begreifen,“ 
ſagte er dozierend zu ſeiner Frau. Und widmete ſich dann 
erneut dem Genuß des Bieres, den ihm die Prohibition in der 
Heimat verwehrte. 


Die Tat der Chao Ling 


Von Heinz Jacobs. 


Was wir während der langen Seereiſe auszuhalten hat⸗ 
ten, will ich nicht erzählen. Wir wußten nicht, ob es Tag 
oder Nacht war. Die Seekrankheit quälte uns entſetzlich. 
Zu eſſen bekamen wir nichts, obgleich der Steuermann ver⸗ 
ſprochen harte, uns Speiſen zu bringen. Die Luft wurde 
mmer dichter und ſtickiger. Die Gaumen ſchwollen uns an, 
denn wir waren in einem Kohlenbunker untergebracht. 
Uns ſchien der Bunker ein Grab zu ſein. 

Nach langer Reiſe ließ ſich endlich der Steuermann im 
Bunker ſehen. Er erklärte, wir ſeien nun in Amerika an⸗ 

elangt und ſollten uns bereit machen, in der Nacht auszu⸗ 
eigen. Mehr tot als lebendig ſchaffte der Steuermann uns 
an Land. Hier wartete ich auf meine Dorfgenoſſen. Aber 
nur vier lamen nach. Wo die anderen geblieben find, weiß 
ich nicht. Meine ſremden Landsleute, die der Seemann eben⸗ 
falls herüber gebracht hatie, erzählten, daß fie wohl geſtorben 
ſeien. Auch ſie vermißten einige ihrer Freunde. Lange 
lonnten wir nicht warten. Getrennt machten wir uns fort. 

Ich fand bald Arbeit als Koch bei einem Rechtsanwalt, 
dann als Aufwäſcher in einem großen Hotel. Als ich noch 
nicht lange in den Staaten war, las ich eines Tages, daß 
die Leichen mehrerer Chineſen aus dem Hafen gefiſcht ſeien. 
Ich ging in die Leichenſchauhalle und ſah dort drei meiner 
Stammesgenoſſen aufgebahrt liegen. Sie ſahen entſetzlich 
aus. Da gelobte ich, die Toten zu rächen. 

Der Steuermann war jener Battling Stockes. Ich 
habe ihn getölet, weil er ein Teufel war und gewiſſen⸗ 
los arme Menſchen verhungern ließ.“ — 

* 


So ſchloß Chao Ling ſeine erſchütternde Erzählung. Er 
wurde zum Tode verurteilt, ſpäter aber zu einer lang⸗ 
jährigen Zuchthausſtrafe begnadigt. Die Sehnſucht nach 
einer Heimat hielt ihn aufrecht und ließ ihn die Strafe 


ſtandhaft überitehen. Dann aber arbeitete er jo 
lange, bis er Geld zur Ueberfahrt nach ſeiner Heimat 
hatte. Er wollte in der Heimaterde begraben werden. 


Signatur 

Ein Kunſthändler Hatte ein Bild von Trubner hängen, ein 
gutes Bild, aber ohne Trilbners Namenszug; wäre es ſigniert 
geweſen, hätte er einen viel höheren Preis dafür verlangen 
können. Er ſchickte alſo eine Photographie des Bildes an Trübner 
und bat um nachträgliche Signierung. Trübner anrwortete: 
Jawohl, das Bild ſtamme von ihm er verlange aber für die 
Signierung eine gewiſſe Summe. Der Kunſthändler verzichtete 
höflich: er habe ſich erlaubt, den Brief Trühners auf die Rück⸗ 
ſeite des Bildes zu kleben. 
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Magiſches 


Kreuz 


Die Buditaben find Jo umzuordnen, daß die muageretuee 
und ent!prehenden ſenkrechten Neihen gleichlautende Wörter 
nennen 1. Jahres wechſel, 2. oſtdeutſche, 3. weſtdeutſche Stadt. 


Auflöſung des Kreuzworträtſels 

Senkrecht: 1. Emden, 2. Plage, 3 Elm, 5. oho, 6. Bo⸗ 
bel, 7. Enten 11. Tee, 12. Lek, 14. Niger, 17. Horſt. 19. Run, 
21. Uhr, 22. Paris 23, Imker, 24. Elch. 25. Ern, 26. Nurmt, 27. 
Tegel, 32 Ort, 34. Aar. — Waagerecht: 1. Erpel, 4 Kohle. 
8. Mull, 9. Horn, 10. Amt, 12. Lob, 13 eng, 15. Ede, 16. Ehe, 
18. Niere. 20. Kolon, 22. Peine, 25. Ernſt. 28. Arm, 29. Bat, 
30 Ute, 31. Koch, 33. gar, 35 Iſar, 36 Amme, 87. Gnrte, 88. 
Uriel 


Traum vom Trommelfeuer 


Von Peter Biſſig. 


Der ſtille Buchhalter eines Handelshauſes, Karl Beuck, 
der pier Jahre lang im vorderſten Graben gelegen hat und 
nie von ſeinen Kriegsabenteuern erzählt, hat eine Tagebuch⸗ 
ſeite hergeſucht und mir gegeben. Hier iſt ihr Inhalt: 

Der Vormarſch durch die Argonnen war geglückt. Wir 
hatten uns in den franzöſiſchen Stellungen feſtgeſetzt. Die 
Linien blieben verzerrt und unüberſichtlich, weil die Gräben 
oft auf Rilometerlänge völlig zerſtörr waren und die Mann⸗ 
Idaften von Granattrichter zu Granattrichter Notgräben 
duddelten. Unſer Kommando bezog einen Gefechtsunter⸗ 
ſtand Das Haus darüber beſtand nur noch aus Andeutun⸗ 
gen; die Kellerfenſter waren zerſprungen, und die Treppe 
lag halbverſchüttet. Am Boden ſtand fußhoch der Wein, den 
die abziehenden Franzoſen einfach hatten auslaufen laſſen. 
Aber ihre gezimmerten Pritſchen genügten uns. Halbert, der 
Berliner Leutnant, der junge Johannſen aus Bremen, Peter 
aus Hamburg, Handen aus Holſtein und ich, wir hofften, hier 
etwas Ruhe zu finden. Einer ſollte wachen, wenn die an⸗ 
deren vier ſchliefen. Unſere Burſchen mußten draußen in den 
Gräben helfen. Gelegentlich feuerten die Feldhaubitzen der 
Franzmänner. unregelmäßig und nicht ſehr aufregend. 

J.ohannſen, als Jüngſter, hatte die erſte Wache. Er war 
vierzehn Tage draußen, direkt von der Schule in die Front 
gerutſcht, ſehr roſig und neigte dazu, bei Geſchoßeinſchlägen 
bleich zu werden. Wird ſich gewöhnen, der Junge, dachten 
wir und ſchoben ihn als Erſten auf Wache an den Eingang, 
damit er bald vom Dienſt erlöſt jein würde. Vier Mann 
ſchnarchten nach achtundvierzig Stunden Kampf und Marſch. 
Ich ſchrecke plötzlich auf. Das Geknalle iſt draußen heftiger 
geworden, ſcheint mir. Quatſch, die Nacht iſt ganz ſtill, habe 
nur geträumt. Ich ſtehe auf. Sitzt der Bengel nicht mehr 
auf der verſchütteten Treppe — draußen finde ich ihn, wie 
er die Sterne anſtiert und vor ſich Hinredet: „Nimmt es 
denn gar kein Ende?“ Ich buffe ihn freundlich auf ſeinen 
Poſten zurück und will mir den Mantel über die Knie 
wickeln, da höre ich Schritte auf dem Dache des Unterſtandes. 
Ein paar Steine rollen. — Ich ſpringe auf. — Jobannſen 
ſitzt, ſteif vor Schreck, auf der Treppe, und ſchon kullert vor 
eine Füße eine feindliche Handgrangte. — 

„Alarm“, ſchreie ich, Franzoſen!“ Halbert ſchläft zu ſeſt; 
den kann ich nicht wecken. Peter und Hanſen ſpringen auf 
und reißen ihre Handaranaten vom Gürtel. Wir andern 
hatten keine mehr. Wir haben noch Glück diesmal — das 
Ding, das die uns reingeworfen haben, zündet nicht. Ich 


hebe es auf, ſchmeiße es durch die nächſte Luke wieder raus, 
drücke Johannſen ſchnell den Revolver in die Hand: „Marſch 
— ſtell dich auf die unterſte Stufe und knalle, jo bald du 
lemand ſieht!“ — Er gehorcht, müde, zerſchlagen und trau⸗ 
tig, wie er iſt. Wir andern drei ſpringen an die Luken. 
vorſichtig, damit unſere Köpfe nicht zu ſehen ſind — keine 
Minute zu früh. Ich bekomme einen Schlag gegen den 
Kiefer, wanke, halte mich feſt und feuere nach draußen. — 
Peter holt aus und wirft mit rundem Schwunge ſetne eine 
Hanogranate nach oben aufs Dach, zwiſchen das Geröll — 
ſie krepiert; Füße trappeln und Hanſens Granate folgt auf 
gleiche Art — nur bekommt er ſelber im gleichen Augenblick 
einen Kopfſchuß. Was mit mir los iſt, weiß ich nicht richtig. 
Ich habe Blut im Munde, zwänge mich aber noch durch die 
Klappe und feuere ein paar Schüſſe ab — die zweite Gra⸗ 
nate und der Revolver wirten; die Franzoſen rennen zurück, 
jo ſchnell fie können. Ein Toter und ein Verwundeter liegen 
auf dem Unterſtand. Johannſen iſt vollkommen verknackſt 
— zu viel Aufregungen liegen ſeit fünfzig Stunden hinter 
uns! Er raſt mit dem Revolver durch den Unterſtand und 
feuert wie ein Wilder gegen die Wände — nur mit Gewalt 
können wir ihm die Wafſe abnehmen. And dann müſſen 
wir brüllen vor Lachen, außer dem Manne, der tot iſt, und 
dein, der den Verſtand verlor — Halbert dreht ſich am Boden 
und ſagt trocken: „Amalie, Menſch mach doch nich ſo'n Spek⸗ 
takel mit die Pötte ...“ Er iſt tatſächlich immer noch nicht 
richtig wach, träumt, ſeine Frau räume die Wohnung auf. 
Erſt unſer Lachen weckt ihn, und dann kramt er Verband⸗ 
zeug her. Ich habe einen Schuß durch den Kiefer, der hinten 
am Halſe wieder herausgegangen iſt, und werde ohnmächtig. 

Erſt im Lazarett zu Godesberg erwache ich Wenn meine 
dreijährige Tochter, die mich kaum kennt, nach ihrem Vater 
gefragt wird, erzählt fie: Papa is in Bodesberg ...“ 

* 


Leutnant Beuck war vier Jahre draußen. Wenn andre 
groß von ihren Taten berichten, ſchweigt er. Nur ein⸗ 
mal, als man oon den Erinnerungen an der Front 
ſprach, ſagte en Teile: „Manchmal träumt mir, ich liege 
im Trommelfeuer und kann nicht raus und ſehe ganz 
genau, wie eine große Granate rankommt — es gibt nichts 
Schlimmeres als die Anaſt — die man draußen kaum 
gekannt hat!“ — Im übrigen ſitzt er täglich acht Stunden 
pflichttreu in einem Büro an der Buchhaltungsmaſchine und 
betont in keiner Hinſicht den Helden. 


Die Elfenbeinplaſtik 


Von Kurt Miethke.« 


Nachts gegen drei Uhr ſchrillte eine Klingel durch das 
Haus. Der Antiquitätenhändler Kramm fuhr verwirrt 
aus dem Schlaf und ſah aus oem Fenſter auf die Straße. 
Unten ſtand ein in einen dunklen Mantel gehüllter Mann, 
der ihm leiſe zurief: „Laſſen Sie mich ein! Sie können das 
große Geſchäft Ihres Lebens machen!“ — 

„Rutſchen Sie mit den Buckel runter!“ ſagte Kramm— 

„Ich habe die herrlichſte Elfenbeinplaſtik der Erde!“ 
ſagte der Fremde. Kramm keuchte: „Ich mache auf.“ Zwei 
Minuten ſpäter ließ er den nächtlichen Beſucher ein, nicht, 
ohne ihn mit dem Revolver in Schach zu halten. Kramm 
war Liebhaber von Elfenbeinplaſtiken, und die Andeutung 
des Fremden, daß er eine beſitze, hatte ihm zum Oeffnen 
leiner Tür veranlaßt. Kramm ſtreckte die Hand aus und 
ſagte: Mus haben Sie für eine Elfenbeinplaſtik?“ 

„Eine indiſche Miniaturplaſtik, den tanzenden Gott 
Schiwa darſtellend.“ Zitternd vor Erregung nahm Kramm 
das in Papier gehüllte Päckchen entgegen und öffnete es. 

Er machte begeiſtert: „Ah“, als er das Kunſtwerk 


im Schein der Schreibtiſchlampe betrachtete. „Wunder⸗ 
voll, wundervoll,“ murmelte er. „Aber jagen Sie 
mal, warum haben Sie eigentlich eine ſchwarze 


Maske vorgebunden, guter Freund?“ — 

„Weil ich nicht erkannt zu ſein wünſche.“ 

„Haha, ſehr gut,“ erwiderte Kramm und ſah den Frem⸗ 
den ſtarr an. Sein ſcharfer Blick erkannte eine winzige Klei⸗ 
nigkeit: Neben dem rechlen 115 des Fremden ſaß eine ganz 
kleine Warze, d : dur die Maske nicht verdeckt wurde. 


„Was ſoll das Ding hier koſten?“ fragte Kramm. 
„Fünfhundert Mark.“ 


Das Borträt einer Köchin 
wird zwiſchen Königsdildern aufgehängt 
Das Porträt von Mrs. Beeton, das jetzt in der britiſchen Na⸗ 
tionalgalerie ſoeben zwiſchen den Bildern weltbeherrſchender 
Könige, genialer Forſcher und berühmter Staatsmänner aufge⸗ 
hangt wurde. Kein offizielles Geſchichtsbuch nennt den Namen 
dieſer Frau, die weder einen Titel führte, noch einer großen 
engliſchen Familie angehörte. Aber in jedem engliſchen Hauſe 
wird fie hoch geehrt denn ſie iſt die Verfaſterin des erſten ens⸗ 

liſchen Kochbuches, das vor nun 73 Jahren erſchien. 


„Fünfhundert!“ ſchrie Kramm aufgeregt. Das „Ding“ 
hatte mindeſtens einen Wert von zwunzigtauſend Mark. 

„Nun gut, vierhundert,“ fügte der nächtliche Beſucher, 
der annahm, fünfhundert Mark ſei zu viel gefordert. 

Kramm bezahlte grinſend dreihundert und ließ den 
Mann mit der Maske ſchmunzelnd auf die Straße. Dann 
ſchloß er die Ladentür und ſetzte ſich verzückt an den Schreib⸗ 
tiſch, um die Plaſtik im ner wieder von neuem zu betrachten. 
Erſt gegen ſechs Uhr früh ging er zu Bett, und erſt gegen 
zehn Uhr ſtand er auf und linge tte nach den Morgenzeitun⸗ 
gen. „Aha!“ freute er ſich, als er einen Blick auf die 
Schlagzeile getan hatte: „Rieſiger Einbruch bei dem Kunſt⸗ 
ſammler Bareck! Berühmte indiſche Elfenbeinplaſtik ge⸗ 
raubt! Wert dreißigtauſend Mark.“ Der Artikel ſchilderte 
genau den Ort der Tat. die einzelnen geraubten Gegenſtände, 
deren wertvollſter der tanzende Schiwa war, ſprach in be— 
redten Worten über den Schmerz des Kunſtſammlers Bareck, 
den auch die Tatſache nicht tröſten könne, daß ſein Befig hoch 
verſichert war. — Kramm zog ſich pfeifend an, raſierke ſich 
jäuberlich, zündete ſich gemächlich eine Zigarette an, beſtellte 
ſein Auto, fuhr zur Carola Verſicherungsgeſellſchaft und bat 
um eine Unterredung mit dem Direktor. 

„Angenommen, Herr Direktor,“ ſagte er, „Sie hätten 
eine Verſicherungsſumme von zehntauſend Mark zu zahlen. 
Nun kommt jemand und ſagt: Das Geld können Sie ſparen. 
Wieviel Belohnung würden Sie dem Manne geben?“ 

„Ich verſtehe nicht recht.“ 

„Sie verſtehen ſehr gut. — 
Ihnen nachweiſt, daß Sie die 
zahlen brauchen, was geben Sie ihm?“ 

„Fünfzehn Prozent.“ 

„Na, ſehen Sie! Und wenn der Wert zwanzigtauſend 
Mark beträgt? Auch jo viel, nicht wahr? Und wenn die 
geitohlene Sache dreißigtauſend wert iſt — — —“ 

Der Direktor ſprang auf: 

„Wiſſen Sie etwas von dem geſtohlenen Schiwa?“ 


Wenn der Jemand 
Summe nicht zu 


der Schneilpreſſe 
Der Buchdrucker Friedrich König (Zeitgenöſſiſches Porträt), der 
1811 die erſte Druckmaſchine mit zylindriſchem Druck baute, ſbarb 
vor nun 100 Jahren, am 17. Januar 1833. Er ifi der Begrün⸗ 
der der Maſchinenfabrik König u. Bauer in Oberzell bei Würze 
burg, die als Herſtellerin von Buchdruck-Schnellpreſſen und Ro⸗ 
tationsmaſchinen heute Weltruf beſitzt. 


„Wer weiß — — Wollen Sie, bitte, einen Scheck über 
vieriaufendfünfhundert Mark ausſchreiben — — —? Und 
wollen Sie verſprechen, zu ſchweigen — — —?“ 

„Wieſo?“ 

„Schreiben Sie, — — Herr Direktor! — — Schreiben 
Sie! — — And ſchweigen Sie!“ — — — 

Der Direktor ſchrieb und ſchob Kramm den Scheck zu. 
Kramm griff in ſeine Manteltaſche und ſtellte den tan⸗ 
zenden Schiwa auf den Schreibtiſch. Der Direktor packte 
ihn erregt mit beiden Händen. „Wir find Ihnen zu 
größtem Dank verpflichtet, Herr Kramm!“ 

„Macht, bitte faſt gar nichts,“ erwider Kramm und ſteckte 
den Scheck in ſeine linke Bruſttaſche. „Guten Morgen!“ 

Kramm beſtieg ſein Auto und ließ ſich zu dem Kunſt⸗ 
ſammler Bareck fahren „Morgen, Herr Bareck! Mein Beis 
leid zu dem ſchmerzlichen Verluſt, der Sie betroffen hat!“ 

„Ja, es iſt entſetzlich, — Herr Kramm? — — Meine 
geliebte Elfenbeinplaitiil" — — — 

„Seien Sie unbeſorgt! Sie bekommen fie wieder!“ 

„Wie? Was? Wieſo?“ 

„Dieſe Nacht war ein Dieb bei mir und hat ſie mir 
verkauft. k dafür z - 
zahlte jedoch gern, da ich ja wußte, daß Sie mir das Geld 
unbedingt wiedergeben würden... Der Dieb hatte eine 
ſchwarze Maske auf. Tja. Leider ſaß die Marke nicht ganz 
feſt. Die Augenſchlitze ließen ein wenig vom Beſicht jehen. 
Der Dieb hakte eine kleine Warze neben dem Auge, vhen 
an der Naſenwurzel. Genau an derſelben Stelle, an der Sie 
auch Ihre kleine Warze haben, Herr Bareck. .“ 

Bareck knirſchte heiſer: „Was wollen Sie damit ſagen?“ 

„Ich?“ fragte Kramm unſchuldig. „Ich habe doch keine 
Silbe von Verſicherungsbetrug geſagt. Oder haben Sie was 
gehört? Aber meine Zeit drängt. Wollen Sie mir, bitte, den 
Scheck über fünftauſend Mark ausſchreiben, lieber Herr 
Bareck?“ — Wütend ſchrieb Bareck. 

Gelaſſen nahm Kramm den Scheck und ſteckte ihn zu dem 
erſten in die linke Bruſttaſche. „Der Schiwa wird Ihnen 
von der Verſicherung ausgehändigt werden.“ 

„Elender Burſche!“ 

„Wen meinen Sie damit? Den Schiwa? Das wäre jo 
Gottesläſterung — — — Uebrigens, Herr Bareck, wenn Sie 
mal Zeit haben, beſuchen Sie mich doch gelegentlich mal! — 
Ich habe eine vorzügliches Mittel zur Warzenbeſeitigung. 
das ich Ihnen gern mitteilen werde — — —“ 

Dann aber beeilte ſich Kramm, hinauszukommen; denn 
Bareck ſah aus, als ob er ihn vor Wut gleich auffreſſen 
wollte. Und außerdem mußte er doch auch noch 
vor der Mittagspauſe auf die Bank gehen, um zwei 
bezaubernde kleine Schecks einzulöſen ... 


100. Todestag des Erfinders 


Räuber, Dichter und Gendarm 


Von Pete 


Ein Räuber lauerte einſt in einem Walde auf einen 
Reiſenden, von dem er wußte. daß er ſehr viel Geld bei ſich 
hatte. Da kam in der Dunkelheit ein Mann des Weges 
geſchritten, der ein munteres Lied pfiff. Der Räuber dachte 
nun, das ſei der Erwartete, denn wer Geld hat, dachte er 
ſich, der iſt luſtig und guter Dinge. And er fiel den Mann 
an mit den üblichen Worten: „Geld oder Leben!“ 

„Vor allem, mein Beſter, laſſen Sie ſich einmal be⸗ 
gucken!“ kam es aus dem Munde des Ueberfallenen. Und 
gleich darauf brannte ein Streichholz, mit dem der Mann 
dem Räuber in das verdutzte Geſicht leuchtete. Der Räuber 
ſelbſt blickte in ein jugendliches Angeſicht, das ſehr mager 
war; um den Hals des Opfers baumelte ein Papier⸗ 
fragen und aus der Taſche des ſchäbhigen Rockes guckte 
ein dicker Band weißen Papiers Weiter nach unten 
reichte der Blick des Räubers nicht, denn es war Nacht und 
das Licht des Streichholzes erloſch. — 

„Sagen Sie mir um Himmels willen“, rief der Ueber⸗ 
fallene, „wie kommen Sie auf die ſonderbare Idee, bei mir 
Geld oder Juwelen zu ſuchen? Seit jeher habe ich nicht mehr 
als höchſtens eine Mark in der Taſche. Heute habe ich über⸗ 
haupt noch nichts Ordentliches in den Magen bekommen, 
außer der Suppe, die mir die Oberin eines Kloſters, Gott 
jeane fie, verabreichte. Lieber Räuber, ich bin ein Dichter!“ 

„Ja, was ſuchen Sie denn da nachts im Walde wo hinter 
jedem Strauch ein Bandit lauern kann? Und warum halten 


r Prior. 


Sie ehrliche Räuber zum beſten mit ihrer Jodelei?“ 
„Ich habe doch kein Nachtquartier!“ rief der Dichter. 
„Ich ſuche mir eine Stelle, wo ich mich hinlegen und aus⸗ 
ruhen kann. Uebrigens iſt dieſer Zuſtand nur ein vorüber: 
gehender. Ich habe zwei Gedankenſplitter, einen Witz und 
ein Frühlingsgedicht verfauft und bekomme morgen oder in 
drei Monaten ungefähr zehn Mark. Wenn Sie mich dann 
überfallen wollen — immerzu. Heute aber können Sie mir 
einen Gefallen tun, wenn Sie mir in Ihrer Räuberhöhle 
einen Bund Stroh zur Verfügung ſtellen.“ 

Der Räuber brummte etwas in den Bart, drehte ſich 
um und verſchwand im Walde. — Der Dichter ging weiter, 
und ſeine Gedanken weilten bei dem ſoeben Erlebten. Und 
ſo ging er in Gedanken immer weiter und wetter, bis die 
Sonne aufging — die Sonne, ſeine beſte Freundin. Und 
mit einem Jubelruf begrüßte er das Geſtirn. 

Da kam ein Gendarm des Weges geritten. „Hallo! 
Stehenbleiben! Woher, wohin. Reiſegeld. Papiere, Ge⸗ 
durtsſchein, Heimatsſchein, Taufſchein. Arbeitszeugniſſe? — 
Wie, wo, was?“ — Der Dichter griff in die Taſche — der 
einzige Schein, den er beſaß, war ein Verſatzzettel über eine 
Tombakuhr im Werte von drei Mark. — 

And der Gendarm nahm den obdachloſen Vagabunden 
mit in die Stadt, wo er, weil er „über ſechs Wochen 
aus der Arbeit war,“ wegen Landſtreicherei vierzehn Tage 
Gefängnis erhielt. * 


Ich mußte fünftauſend Mark dafür zahlen. Ich 
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Nächtliche Blamage 


Von P. Mariel. 


Es hatte gerade Mitternacht geſchlagen, als Herr Touchin 
in ſeinem Bette aufjubr. Im Zimmer einen Stock tiefer, 
im Büroraum ſeines Kaſſierers, rührte ſich etwas. Zuerſt 
dachte Herr Touchin an eine Halluzination und wollte ſich 
ſchon umdrehen, doch als das Geräuſch nicht verſtummte, 
ſpitzte er die Ohren. Nun hörte er ganz deutlich Schritte, 
und kurz darauf ein leichtes metalliſches Knirſchen. — — 
Kein Zweifel, ein Dieb „arbeitete“ dort! — 

Herr Touchin ſprang auf von ſeinem Lager, ſchlüpfte 
in die Pantoffeln. zog die Hoſen an und entnahm einer 
Kaſſerte auf dem Nachtkäſtchen einen Revolver. Einer Katze 
gleich ſchlich er dann lautlos über die Stiege und ſtand wenige 
Sekunden ſpäter vor der Tür des Kaſſenraumes. Als er 
einen Blick durch das Schlüſſelloch warf, ſah er dort im Lichte 
einer Blendlaterne die Silhouette eines Mannes, der fih an 
dem ſeuerfeſten und einbruchſicheren Geldſchrank zu ſchaffen 
machte. And dieſer Geldſchrank, das Meliſtermodell ſeiner 
. ſtand offen! Ungeachtet all ihrer Geheimſchlöſſer und 
eufliſchen Hinderniſſen war erbrochen worden! Herr Tou⸗ 
chin wur vor Beſtürzung ſprachlos. Dann aber faßte er ſich 
ein Herz, ſtreckte den Revolver ſchußbereit vor und trat 
in das Zimmer. — „Hände hoch!“ rief er dem Einbrecher 
ſchon von der Schwelle entgegen. — 

Der Mann wollte etwas erwidern, doch angeſichts des 
vorgehaltenen Revolvers gehorchte er unverzuglich. Touchin, 
der ihm unabläſſig mit der Waffe in Schach hielt, drehte 
mit der anderen Hand das elektriſche Licht an und konnte 
nun ſeinen ungebetenen Gaſt näher betrachten. Es war 
dies ein junger, nicht unſympathiſch ausſehender Mann, 
jauber raſiert und gekleidet, und dabei entſchieden mit 
einem Ausdruck von Intelligenz. Seine Augen blickten wie 
beluſtigt und um die Mundwinkel zuckte nur ein Lächeln. 

Den Revolver noch immer vor ſich haltend, näherte ſich 
Touchin dem Eindringling und durchſuchte ihm die Taſchen, 
wobei etliche Werkzeuge zu Boden fielen. Und als dieſe Un- 
zerſuchung beendet war, trat er wieder in Abwehr⸗ 
ſtellung zurück. — „Schießen Sie nicht!“ — ſagte da der 
Bandit. „Ich möchte mit Ihnen ſprechen!“ 

„Sie wollen mich um Verzeihung bitten, nicht wahr? 
— — Alſo gut, wenn Sie ſich nicht rühren, werde ich mich 
darauf beſchränken, das Polizeirevier anzurufen.“ — Und 
Touchin ſtreckte den Arm nach dem Telephon aus. 

„Einen Augenblick!“ unterbrach ihn da der Mann mit 
jo gebietender Stimme, daß der Fabrikant unwillkürlich in 
einer Bewegung innehielr. Der Einbrecher benutzte dieſe 
kurze Pauſe, um an Touchin die Frage zu ſtellen: 

„Habe ich das Vergnügen, mit Herrn Touchin zu ſprechen?“ 
„Ja. Was tut das aber zur Sache? Sie kennen mich?“ 
Sanz wie man es nimmt,“ erwiderte der Mann kalt⸗ 

blütig. „In Paris kennt Sie wohl jeder... Ich bitte Sie, 
bei der Reklame, die Sie überall machen... Im übrigen,“ 
ſetzte er fort und wies dabei auf den Geldſchrank, „werden Sie 
zugeben müſſen, daß meine Arbeit nicht grade ſchlecht war!“ 

Touchin wurde immer beſtürzter und wußte nicht, was 
er antworten ſollte. Mechaniſch wandte er ſich wieder dem 
Telephon zu. Da wurde es dem Einbrecher klar, daß er die 
Partie gewonnen hatte. Mit der größten Ungeniertheit 
ſetzte er ſich Touchin gegenüber und begann ganz ruhig: 

„Ihre große Reklame iſt alſo nicht anderes als Bluff! 
Die Geldſchränke, Syſtem Touchin, Ihre Geldſchränke, mein 
Herr, laſſen ſich geradezu ſpielend aufknacken! Daß ich die 
Wahrheit ſage, ſehen Sie wohl hier mit eigener Augen: 
Ein Mann wie ich, kaum zwei Jahre bei ſeinem Beruf, ver⸗ 
mochte in knapp einer Stunde einen dieſer jo angeprieſenen 
Geldſchränke zu öffnen. In Wirklichkeit ſind es alſo Sie, 
der die anderen beraubt — das Publikum namlich!“ 

„Na, wiſſen Sie — — — Das iſt aber denn doch ſchon 
zu viel!“ ſtotterte Touchin niedergeſchlagen. 

Der Mann ſetzte aber unbeirrt fort: 

„So, und jetzt laſſen Sie mich verhaften! Ich werde 
Ihnen vor den Richtern Reklame machen, und dazu noch 
umſonſt! Den berühmten Diafori werde ich mir zur Ver⸗ 
teidigung nehmen, und das wird die Zeitungen zwingen, 
ſich ausführlich mit meinem Fall zu beſchäftigen. Die ganze 
Welt ſoll es erfahren, daß die angeblich ſo einbruchſicheren 
Geldſchränke von Touchin das Opfer des erſtbeſten Geld⸗ 
ſchrankknuckers werden können! Und Sie, Herr Touchin, 
werden nicht nur ruiniert ſein, ſondern ſich überdies mit 
unſterblicher Blamage bedecken! Man ſtelle ſich nur vor: 
Ein Geldſchrankfabrikant. deſſen Meiſtermodell in ſeinem 
eigenen Büro geknackt wird! Ich gratuliere!“ 

Ein Schweigen trat ein, während deſſen der Einbrecher 
die Wirkung jeiner Worte zu überprüfen dien. Touchin aber, 
ganz betäust und verwirrt, hatte vollkommen ſeinen Revol⸗ 
vor vergeſſen, der nun ſchlaff in ſeiner Hand hinabhing. 


Blick auf das Danziger Stadtzeutrum mit der Marienkirche dem Wahrzeichen der 


„Ja ja, telephonieren Sie nur!“ fügte der Bandit hinzu. 

„Nein, ich werde Sie nicht anzeigen,“ murmelte Touchin 
mit Grabesſtimme. „Ich ſehe, daß Sie nur ein irre⸗ 
geleiteter junger Menſch ſind und will daher von 
einer Anzeige Abſtand nehmen. Ich verzeihe Ihnen. — 
Jetzt machen Sie aber, daß Sie weilerkommen.“ 

Doch der andere beeilte ſich durchaus nicht, dieſes groß⸗ 
mütige Angebot zu akzeptieren. Wozu auch?“ ſagte er, 
„um wieder Hunger zu leiden? Ich geſtehe 
Ihnen offen, daß ich das Gefängnis vorziehe. Zumindeſt 
werde ich mich dort taglich ſatteſſen können.“ 

„Aber, Menſch Sie... und die Ehre?“ 

„Von der wird man leider nicht ſatt. — — — Ber: 
anlajien Sie alſo nur meine Verhaftung, ich bitte Sie 
darum! Oder nein — — — Noch beſſer, ich gehe ſelber 
aufs Revier und ſtelle mich der Behörde.“ 

„Und wenn ich Ihnen ein wenig Geld geben 
würde?“ ſtotterte Touchin ganz entſetzt, der Ver⸗ 
brecher könnte ſeine Idee verwirklichen. 

„Ein wenig? Um morgen wieder kein Stück Broi zu 
haben . . .2 Nein, da iſt mir das Gefängnis ſchon lieber.“ 

„Sagen wir alſo: tauſend Franken.“ 

„Es wird Ihnen nicht ſchwer ſein, dieſe Lap⸗ 
palie auf dreitauſend zu erhöhen — — —“ 


An der 


„Und ſind einmal zerriſſen wohlan der Stiefel 
zwei, zum Teufel ſie geſchmiſſen, heiſa, juchhei!“ 

Wir fahren unter den Kronen alter Weiden, hüten uns aber. 
daß unſer Kahn nicht von den Wurzeln unter Waſſer gepufft 
wird. Lichte Wolkenhaufen drängeln ſich vurch blauen Himmel 
Die kleine Weidenmeiſe mit dem ſchwarzen Köpſchen und dem 
aſchgrauen Kleide verhaftet Ungeziefer. Das Waſſer der Mulde 
ſchäumt durch ein paar riefige Wurzeln. In kurzer Zeit befinden 
wir uns vor Raguhn mit Brücke und Wehr, landen rechts an 
Podeſt des RER. Dann tragen wir unſer Boot Über die Siraße 
durch den Sof der Papierfabrik an machtigen Holzhaufen und 
Holzſtapeln vorbei. Dumpfes Maſchinenſur ron hinter finſter 
gähnenden Fabriktüren meldet ſich, aber das geht uns nichts an. 
Wir gehören zu der Kategorie der bankrotten Exiſtenzen. Nie⸗ 
mand fragt danach was aus uns wird. Das iſt unſere Sache. 

„Wir fahren durch die Welt, hei, wie der Wurfel fallt.“ 
Geſtern war es nech ein übermütiges Lied. heute iſt es Schicksal 
geworden. 

Wir ſchaffen das Boot in die Strudel und Wirbel hinterm 
Wehr. Sonnenklare Wieſenhänge, die Waſſerſtraße windet fig), 
in unſere Augen ſprüht Licht, als wäre es ein Traumerlebnis, 
als handelte es ſich um eine Reiſe im Traum und hinterher käme 
das klägliche Erwachen im Großſtadtelend. 

Wir erreichen eine Sandbank, Gebüſchgruppen — und vauen 
unſer Zelt hinein. Eidechſen raſcheln im neuen grünen und gel⸗ 
ben alten Gras. Eine Ringelnatter, ſchwarz, mit weißglaſiertem 
Schuppenleib, ſucht argwöhniſch den Weg nach dem Gebüſch. 

Max will ſie annektieren und in Pflege nehmen, aber die 
Schlange züngelt ablehnend. Ihre Ziſchtöne bedeuten ſehr 
N ſoviel wie: Miſche dich nicht in meine Angelegen⸗ 

eiten. 

Die Ringelnatter windet, drängt und ſchiebt ſich und ſucht 
einen Schlupfwinkel auf. 

Ein Schäfer zieht mit einer großen Herde Schafe vorbei. 
„Hier, auf der Hutung, könnt ihr bleiben, ſolange es euch Spaß 
macht. Da jagt euch keiner was. Auf dem Sand könnt ihr 
braten und kochen von früh bis abends,“ meint er zu uns. 

„Wir fallen bald vor Hunger um,“ erklärte Max. Dann 
erzählt er dem Schäfer, der uns zulächelt: „Die Sache verhält ſi h 
ſo: Meine Mutter hat mich rausgehauen. Sie fagte, ich bin zu 
gefräßig. Das ſtimmt aber auch Ich habe immer einen unheim⸗ 
lichen Appetit. Das muß die gute Luft machen. Sonſt gefällt 
es mit hier ſehr gut.“ 

Für den Schäfer ſind wir ſo etwas wie eine Ueberraſchung, 
wir trennen uns als gute Freunde. 

Die ganze Herde zieht weiter über die grüne Wieſenſtrecke, 
die mit Senten und Bodenwellen und Waſſerlöchern wie eine 
Art Prärie iſt. Eichengruppen ſtehen hier und da in der Land⸗ 
ſchaft. Wieſengehölz mit Baum und Hecken umſäumt die Mulden⸗ 
dämme. Rundum iſt ein geſchloſſener Wälderhorizont. 

Wir ſitzen am Feuer und legen dürre Eichenäſte nach Am 
Himmel entſtehen Gewitterfaxven. Licht verflackert zwiſchen 
drohenden Wolten. Meile und Zaunkönig huſchen zutraulich um 


uns im Gezweig. Die Möwen gellen ichjuii und ein wildes ui 


noch immer treudeutſchen Stadt. 
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haben,“ ſeufzte Touchin reſig⸗ 
niert und entnahm dem Gekoſchrank ein Paket Hundertfran⸗ 
kenſcheine, von denen er dreißig Stück dem reuigen Sünder 
in die Hand zählte. — „Sie werden aber nichts erwähnen, 
nicht wahr?“ — murmelte Touchin. — 

„Mein Ehrenwort!“ ſtimmte der Einbrecher gerührt zu, nahm 
jeine Mütze und verſchwand eiligſt in der Finſternis der Nacht 

Touchin ſtand noch immer da, ganz niedergejchmettert 
von dem bitteren Erlebnis. Dann raffte er ſich auf, ver⸗ 
ſperrte den Geldſchrank — es war an ihm auch nicht die 
Spur einer Gewaltanwendung zu ſehen — und ging ſchweren 
Schrittes in ſein Schlafzimmer. Die ganze Nacht konnte er 
kein Auge ſchließen. Am nachſter Morgen ſchützte er Kopf⸗ 
ſchmerzen vor und begab ſich nicht in ſein Büro. Er 
hatte ſein bisheriges Selbſtvertrauen verloren, ja, es 
ſchien ihm, als hätte dieſer Einbrecher geradezu den 
Lebensnerv ſeiner Exiſtenz durchgeſchnitten. 

Zu Mittag erhielt er einen Nohrpoſtbrief, den er apa⸗ 
thiſch öffnete. Und er las „Sehr geehrter Herr! Sie ſind 
ein braver Mann und Ihre Geldſchränke find ausgezeichnet — 
das diene Ihnen zur Beruhigung! Wenn, es mir gelungen 
iſt, Ihren Schrank fo leicht zu offnen, jo iſt dies einzig und 
allein auf den Umſtand zurüdzufunren, daß Ihr Beamter 
den Schlüjfel hat ſtecken laſſen und die Chiffrenamen für 
dieſen Tag auf dem Schreibtiſch notiert lagen. Das war von 
Ihrem Angeſtellten eine grobe Unvorſichtigkeit. Waſchen Sie 
ihm dafür ordentlich den Kopf, ich bitte Sie darum! Mv 
freundlicher Empfehlung Ihr nächtlicher Ruheſtörer. 

(Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Franzöſiſchen.) 
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uti mut. Sie machen ſich ihre Tanzmuſik ſelber. Der Kuckuk 
ruft in den Pauſen zwiſchen dem Raupenfraß und läßt ſich auch 
mal groß und ſtattlich ſehen. Dann hat er ein Renkontre mit 
einem jungen Mann ſeiner Sippe, und im Larm, Zant md ber 
ſchrei der beiden Choleriker hören wir das Triumphgelächter 
eines Weibchens. : 

Am Werabhang huſcht die Schwalbe auf Fliegenfang vorbei. 
Dann kommt der Wilddieb, die Nebelträhe, ſtämmig, gaffend, 
lauernd und vertrümelt ſich krächzend zwiſchen den Baumgruppß; 

Wir bekommen Beſuch, aber keinen aus der guten Ger e 
ſchaft. Es ſind zwei junge Menſchen, die nichts mehr aufs Spies 
zu ſetzen haben. Ihr bloßes Anſehen genügt, um darüber eine 
Illuſien unmöglich zu machen. Sie ſind uber dieſen Punkt übri⸗ 
gens vollkommen aufrichtig zu uns. Es Ind zwei, die am Ende 
find, aber fie ſind keinen Augenblick daruber entrüſtet und den⸗ 
ken auch nicht daran, elegiſch zu werden. 

Die Kleidung ſpricht dom Zweck äußerlicher Schönheit belei⸗ 
digend Hohn. Daran läßt ſich nicht mehr viel Schaden hinzu⸗ 
fügen. Die Schuhe ſind hoffnungslos. 

Aber die beiden denken nicht daran, 
ſchweren. 

„Wir hätten uns umziehen ſollen, mein Lieber,“ ſagt der eine 
mit einem behaglichen Lächeln. 

„Aus Verſehen haben wir unſere guten Kleider verlegt,“ 
entgegnet der andere und begleitet jedes Wort mit einem hei⸗ 
teren Grinſen. „Wir find gerade auf dem Wege zum Abend⸗ 
eſſen. Wir willen nur noch nicht. wo wir uns häuslich einrich⸗ 
ten können. Damit ſieht es verflucht ſchlecht aus.“ 

„Laſſen Sie ſich keinen Bären aufbinde n.“ der Sprecher blin⸗ 
zelt uns luſtig an, „wir haben genug zu leben. ſeiidem wir vor 
fremden Laustüren anderen Leuten mit unſeren Simulalienen 
die Nerven aufwühlen.“ 

„Ich weiß wirklich nicht, was ich dazu ſagen ſoll. Iſt das 
eine Art won dir — eine derartige Unterhaltung! Würden Sie 
uns die Erlaubnis geben, eine von Ihren Zigaretten mitzu⸗ 
rauchen, und ſie ſollen niemals wieder von uns beläſtigt werden.“ 

„Trotzdem wir zur Zeit in großen Geldnöten find,“ ergänzt 
beluſtigt der andere. 

Auf unſere Fragen machen ſie uns nähere Angaben. Sie 
erzählen vom Berliner Often. Hamburger Keeperbahnmilier, 
Mugdeburger Kaffeeklappen und Deſtillen. Braunſchweiger Po⸗ 
lizeiwachen und Beſuch des Polizeipräſidiums, von zyniſchen Ver 
kanntſchaften mit Strichmädchen, von kleinen Delikten, natürlich 
entſprechend präpariert. Vielleicht iſt das für ſie eine Erleich⸗ 
terung. Sie zucken die Achſeln und lachen immer wieder ver⸗ 
gnügt, als wäre das eine ſehr gute Gewohnheit, ohne Arbeit 
und Wohnung, ohne Eſſen und mittellos zu ſein, ausgeſroßen zu 
fein und gejagt wie die Hunde. Dieſer Verzweiflungskampf 
ſcheint ihnen Spaß zu machen und keine beſonderen Schrecken 
mehr für ſie zu haben. ’ 

Iſt das ein entartetes oder ein irrfinniges Gelächter? Oder 
iſt das Heroismus? 

Das Lachen und Lächeln der 
einem dreckbeſchmutzten Daſein 
graphen klingt unbeſorgt weiter. 

„Alſo, wir wollen ganz zwangslos wieder gehen Zum Re⸗ 
präſentieren können Sie uns nicht gebrauchen. Da wollen wir 
uns nichts vormachen. Wievielmal ſind wir heute auf unſerer 
Sommerreiſe ſchon hinausgeworfen worden?“ 

„Das brauche ich dir nicht zu ſagen. So was merk ich mir 
nicht. Aber es wird ſchon ſo ſein.“ 

„Alles Unſinn — wir gehen jetzt nach einem anderen Hof 
und wollen mal ſehen, ob wir da ein paar Willensſchwache fin: 
den. Die von hilfreicher Gemütsart find für cin paar Landſtrei⸗ 
cher wie wir.“ 


„Sie ſollen den e 


ſich darüber zu be⸗ 


beiden Gezeichneten zwiſchen 
und den Strafgeſetzbuchpara⸗ 


Das iſt alles, aber es iſt ein unheimlicher Unfug. Menſchen 
am Abgrund als Witzbolde. Menſchen, die mit einem Gelächter 
über den Rand ſpringen, fallen, ſtraucheln. So ganz zwanglos? 


Was iſt darüber weiter zu reden? Wozu fragen? Wir 
kennen alle den dunklen Schatten, der uns überragt. Kampf, 


ums Daſein oder um Kopf und Kragen und Hunger im Magen 
Die wildgewerdene lapitaliſtiſche Epoche wird nie begreifen daß 
wir anderen ein Recht haben, zu atmen. O. F. 


Die Aehnlichkeit 

Ein amerikaniſcher Millionär, der im Rufe ſtand, fein 
großes Vermögen in nicht einwandfreier Art erworben en 
haben, ließ ſich von einem berühmten Maler malen und hängte 
das Bild in ſeine Galerie. Als er einem Beſucher das Bild 
zeigte, ſtagte er ihn, ob er das Bildnis, das den Millionär mit 
den Händen in den Taſchen darſtellte, charakteriftiſch und ähnlich 
fände. „Nein“, meinte der Beſucher „Warum denn nicht?“, 
fragte der Millionär zurück. Der Beſucher: „Es wäre das erſte⸗ 
mal, daß Sie die Hande in Ihren eigenen Taſchen hätten.“ 


Der tote Menſch 


Von John Galsworthy. 


Wir veröffentlichen eine Skizze aus der Feder des 
Nobelpreisträgers für Literatur, die vor einigen Jah⸗ 
ren geſchrieben wurde, bevor noch das Arbeits loſen⸗ 
problem ſo in den Vordergrund rückte wie heute. 


Im Frühjahr des Jahres 1950 ſaß ein gewiſſer Advokat mit 
keinem Freunde bei einem Glaſe Wein und Gebäck. Der Advokat 
erzählte: „Als ich neulich in den Akten meines Vaters blätterte, 
fand ich Dielen Zeitungsausſchnitt. Er entſtammt aus dem De: 
zember des Jahres 1930. Ein merkwürdiges Dokument. Wenn 

du willſt. werde ich es dir vorlesen.“ 

„Ich bitte dich darum“, ſagte ſein Freund. 

Alſo begann der Advodat: 

Vor dem Polizeirichter in London erweckte geſtern ein 
ärmlich aber anständig angejogener Mann Aufmerkſamkeit, als 
er den Richter um einen Rat bat. Wir reproduzieren hier das 
wörtliche Geſpräch zwiſchen ihm und dem Richter. 

„Darf ich on Euer Wohlgeboren eine Frage richten?“ 

„Gewiß, wenn ich in ber Lage bin, ſie auch zu beantworten.“ 

Ich möchte nur wiſſen, ob ich lebe.“ 

„Machen Sie doch beine dummen Witze.“ 

. „Ich meine es vollkommen ernft, Euer Wohlgeboren. Es 
handelt ſich mir darum, es zu wiſſen. Ich bin von Beruf 
Schmied.“ 

„Sind Sie toll gewordon?“ 

„Ich habt einen vollkommen geſunden 
Wohlgeboren.“ 

„Wie kommen Sie darauf, an mich 
richten?“ 

„Ich bin arbeitslos, Euer Gnaden.“ 

„Wie hängt das mit Ihrer Frage zuſammen?“ 

„Geſtatten, Euer Gnaden, daß ich Ihnen dies erkläre. Schon 
zwei Monate bin ich ohne eigene Schuld arbeitslos. Euer 
Wohlgeboren haben ſicher davon gehört, daß Tauſende von Ar⸗ 
beitern vom gleichen Schickſale betroffen wurden.“ 

„Js, doch ſprechen Sie weiter.“ 

„Ich gehöre keiner Gewerkschaft an, denn Sie werden wii 
fen, daß unſer Beruf wicht organiſiert iſt.“ 
= „Ja.“ - r 
„Schon drei Wochen bin ich ganz ohne Mittel, Euer Wohl⸗ 
geboren. Ich habe alles verſucht, was möglich war, um Arbeit 
zu finden, aber alles war vergeblich.“ 

Ihres 


„Haben Sie ſich an den Armenvarer 
wendet?“ 
„Id, aber der konnte mir deinerlei Unterſtützung geben.“ 
„Waren Sie auf dem Pfarramte?“ 
„sa, Euer Wohlgeboren, auch beim Pfarrer“ 
Haben Sie keinerlei Verwandte oder Freunde, die Ihnen 
» helfen könnten?“ 
Die Hälfte unter ihnen iſt genau in derſelben Lage wie ich 
und von den andeven habe ich mir bereits ausgeliehen, was 
möglich war.“ 

„Haben Sie Frau und Kinder?“ 

Wein, Euer Wohlgeboren. Und dus iſt für mich ein Hin⸗ 
dernis, denn dadurch komme ich überall zuletzt.“ 

„Selbſtredend, natürlich. aber ſchließlich und endlich 
haben wir doch auch Arbeitsloſenaſyle. Sie haben das Recht..“ 

„Ich war ſchon in zwei ſolchen Afylon, Euer Gnaden, aber 
geſtern wurde mir wegen Platzmangels der Aufenthalt verwei⸗ 
gert. Ich habe Hunger. Euer Gnaden, habe ich nicht das Recht 

auf Arbeit?“ 

„Blotz auf das Armenhaus.“ 

„Aber ich ſagte Ihnen doch ſchon, Herr, daß ich geſtern 
abend dort nicht mehr unterkommen konnte. Kann ich denn je⸗ 
mandon dazu zwingen, mir Arbeit zu geben?“ 

„Schwerlich.“ 

„Ich habe furchtbaren Hunger, Euer Wohlgeboren. Würden 
Sie mir geitatten, auf der Galle zu betteln?“ 

„Nein, das bann ich nicht Sie wiſſen fehr wohl, daß das 
micht geſtattet iſt.“ 

„Vielleicht alſo darf ich ſtehlen?“ 

„Aber, halten Sie doch nicht unnsotigerweiſe das Gericht 
auf.“ 

„Doch. Euer Gnaden. ich meine es ganz ernſthaft Ich ſterbe 

im wahren Sinne des Wortes vor Hunger, auf Ehre und Ge⸗ 
wiſſen. Gejtatten Sie mir, daß ich meinen Rock und meine 


— 


Verſtand, Euer 


eine ſolche Frage zu 


Bezirdes ge» 


* 


1 e ee 
Ein unwürdiges Gewer 


— A K . ver * 


be verſchwindet aus Deutſchland 


Hoſen verkaufe“ — And der Bittſteller kndpfte feinen Nock auf 
und begann feine leere Bruſt zu enthüllen „Sonſt habe ich dein 
anderes Kleidungsſtück an...“ 

„Sie dürfen nicht in umanftändigen Aufzuge über die 
5 Ich darf eine Ueberſchreitung des Geſetzes nicht ges 
ſtatten.“ 

„Dann bitte ich wenigſtens um die Erloubnis im Froten 
ſchlafen zu dürfen, ohne wegen Vagabondage verhaftet zu 
werden.“ 

„Ich habe Ihnen ſchon ein für allemal geſagt. daß ich nichte 
dergleichen geſtatten kann.“ 

„Was ſoll ich alſo tun, mein Herr? Sie ſprechen die Wahr ⸗ 
hett. Ich will keine Uebertretung begehen. Können Sie mir 
ſagen. wie ich ohne Nahrung leben ſoll?“ 

„Ich wünſchte, ich wäre in der Lage, Ihnen dies ſagen zu 
können.“ 

„Ich erlaube mir jetzt die Frage, Euer Wohlgeboren, din 
ich wach Anſicht des Geſetzes überhaupt noch am Leben?“ 

„Mein guter Mann, das iſt eine Frage, auf die ich beine 
Antwort weiß. Für das Geſetz ſcheinen Sie vffenbar bloß donn 
zu exiſtieren, wenn Sie ſich dagegen verguhen; aber ich hoffe, 
daß Sie das nicht tun werden. Sie tun mir wirklich leid. Aber 
Sie konnen einen Schillig aus der Sammelbüchſe bekommen. 
— Der nächſte Fall.“ 

Der Advokat hatte zu Ende geleſen 

„Ja“, ſprach ſein Freund, „das iſt Sicherlich ſehr intereſſant. 
Sehr, ſehr intereſſant. Es müſſen damals ganz merkwürdige 
Verhältniſſe exiſtlert haben.“ Usberſetzt von J. R. 


Ein Denkmal für Briand 


Wir zeigen unſeren Leſern hier eine jetzt von dem franzd⸗ 


ſiſchen Bildhauer Guilleaume geſchaffene Statue Ariſtide 
Briands, die am zu. des Todes des großen franzö⸗ 
ſchen Politikers in Pacy⸗ſur⸗Eure enthüllt werden ſoll. 


Bekenntniſſe eines Tätowier⸗Künſtlers 


Das Tätowieren, das heute in gewiſſen Kreiſen wieder 
ſehr in Mode iſt, bebuutet eine eigenartige „Verſchönerung“, 
deren Anbringung man ſich aber reiflichſt überlegen ſollte. Die 
bunte Zeichnung auf der Haut iſt nämlich ſehr viel ſchneller ar» 
gebracht als wieder entfernt, und da nun einmal der Menſch 
veränderlich iſt und die Zeiten ſich mit ihm ändern, ſo können 
Umſtände eintreten, die die Entfernung der Ornamente auge⸗ 
bracht erſcheinen laſſen. 

Der berühmteste Tätowier ungskünſtler Londons, Burchett, 
der in einer engliſchen Wochenſchrift von den Erfahrungen wäh⸗ 
rend ſeiner langjährigen Tätigkeit plaudert, meint, daß die 
Entfernung einer Tätowierung auch den erfahrenen Techniker 
mamchmal vor eine unmögliche Aufgabe ſiellt. Oft kommen zu 
ihm Verbrecher und wollen ein Kennzeichen entfernt haben, das 
der Polizei betamnt geworden iſt, auf ihrom Steckbrief erſcheint 
und ſie leicht verraten kann. „Das iſt meiſt über meine Kraft,“ 
ſchreibt er, „Das einzige, was ich tun kann, iſt, durch eine 
neue Zeichnung die alte jo vollſtändig zu verdecken, daß man te 
nicht mehr erkennt.“ 

Aber nicht minder unangenehm als für den geſuchten Ver⸗ 
brecher die Tatſache, daß „Calais“ auf feinem Rücken ſdeht, iſt 
es für einen jungen Mann, wenn er „Mabel“ auf feiner Bruſt 
eintätowtert hat und die Königin feines Herzens heißt augen⸗ 
blicklich Gerti. Kürzlich kam ein junges Mädchen voller Aufre⸗ 
gung zu ihm, enthüllte ſchamvoll ihre Schulter, auf der in pur⸗ 
purroten Buchſtaben zu leſen ſtand: „Ich ljebe Fred“ Sie ge⸗ 
ſtand, daß fie Fred nicht mehr ausitehen köune und wünſchte, 
das Andenken an dieſe Verirrung ihres Geſchmacks zu entfer⸗ 
nen. Es bedurfte einer 14 tägigen Behandlung, um mit Hilfe 
elektriſcher Nadeln und einer Geheimlöſung dieſes nunmehr ver⸗ 
altete Beken minis einer einſt feurigen Liebe auszulöſchen. Haufiz 
handelt der Tätowier⸗Künſtler nach dom Wahlſpruch: „Laht 
Blumen ſprechen“, indem er nämlich unerwünſchte Worte und 
Zeichen unter einem ſchönen Efeuzwoig oder unter einem Ro⸗ 
jenkvanz verbirgt. 

„Das ſeltſamſte Anliegen, das an mich in meiner 35 fahrl⸗ 
gen Erfahrung gerichtet wurde“, bezennt Burchett, „dam von 


einem Herrn, der ſich in meinem Laden niederließ, ſeinen Ober⸗ 


körper entblößte und von mir verlangte, ich folle fein Teſta⸗ 
ment auf ſeinen Rücken tätowieren. Da er über beträchtliche 
Goldſummen zu verfügen hatte umd eine ganze Anzahl von Per⸗ 
ſonen bedachte, war die Sache nicht ganz einfach, und ich brauchte 
dazu zwei Sitzungen von je 2% Stunden. Weshalb er ſeinen 
letzten Willen auf dieſe Weiſe ausdrücken wollte, weiß ich nicht, 
aber vielleicht war es die Tatſache, daß die Tätowierung auch 
nach dem Tode unverändert bleibt.“ 

Eine prakpiſche Verwertung findet die Tätowierung bei den 
Samoanern, wa der Vater den Kindern das Datum ihrer Ge⸗ 
burt einritzt. Vurchett ſicht darin ein ſichores Mittel der Yen: 


— 


— 


Zigeuner mit ihren Tanzbären. — Mit Beginn dieſes Jahres wird der Tanzbar aus dem Straßenbild der deutſchen 


Städte und Dörfer verschwinden. 


Das Reichswirlſchaftsminiſtertum hat die Behörden angewieſen keine Wander⸗ 


gewerbeſcheine mehr für Bärenführer auszugeben. Nur Ber war die Vorführung der Bären in Tierquälerei aus: 
geagrtet. 


tifizierung, denn die Schrift bleibt das Leben lang deutlich lea 
bar. Gin Bankier von internationalem Ruf; der Filialen ſei⸗ 
nes Geſchäfts in entſernten Gegenden Indiens zu beſuchen hatte, 
baute darauf einen klugen Plan. Er ließ ſich feinen Namen 
auf den Ann unter dem Ellbogen eingravieren, umgeben non 
geheimnisvollen Zeichen, deren genaue Ginzelheiten allen An⸗ 
geſpellten der Firma mitgedellt wurden. Wenn nun der Leis 
ter einer fernen Filiale irgendwo im indiſchen Hinterland 
Zweifel hegte, ob der Beſucher, der ſich als „Chef“ vorfvellte, 
auch wirklich der Bankier ſei, ſo brauchte ihm der Herr ſeinen 
Ausweis nur vorzulegen, indem er den Aermel bie zum Ell⸗ 
bogen aufftreifte. 

„Liebe und Krieg ſind die Hauptgrunde, aus denen man 
ſich tätowieren läßt“, ſagt Burchelt. „Der Anſturm auf meinen 
Laden war nach dem Waffenſtillſtand von 1918 deſonders groß. 
Viele Kriegsteilnehmer, die entſtellende Wunden harten, woll⸗ 


ten dieſe durch eine hübeche Zeichnung verbergen laſſen. Auch 
Damen, an dren Körper häßliche Narben und Schvammen 
durch Operationen zurückgeblieben find, nehmen oft meine 


Dienſte in Anſpruch, denn es iſt huüpſcher, eine Roſengtrlamde auf 
dom Leib zu tragen als einen roten Streifen.“ Fröher ließen 
ſich nur Frauen zweifelhaften Rufes rätowieren; anſtandige Dre 
men wagten dies nicht. weil fie fürchteten, eine ſolche Zierde 
füm immer tragen zu müſſen. Die Kunſt der Entfernung von 
Tätowierungen har aber jetzt To große Furtſchritte gemacht, daß 
fie in den meiſten Fällen nicht verſagt. Heutzukage werden 
Tätowierungs⸗Methoden vielfach zur Eplangung eines zarten 
roſigen Teints benutzt. „Einer meiner ſonderbarſten Kunden“, 
meint der Künſtler, „war ein 70 jähriger Herr mit weißen 
Haaren, der die ſonnengebräunte Hautfarbe eines alten See⸗ 
manns von mir forderte. Ich verſah ihn mit einem ſchoney 
rötlich⸗braunen Ton. Die ſchwerſte Aufgabe, die mir geſtellt 
wurde, war die Anbringung einer Anzahl Karten in einer bes 
jonderen Anordnung: dieſer Schmuck wurde von einem Spieler 
gefordert, der mit dieſen Karten ſoeben eine große Menge Geld 
gewonnen hatte. Man Hite ſich vor jedem. der das Zeichen 
zweier gekreuzter Schwerter unter einem von einer Schlange 
umwundenen Kreuz zeigt; dieſes Enmbol bedeutet Nache“ 


Köpenickiode in Prag 


Von einem gelungenen Guunerſtreich ſpricht man in Prag: 
Zu einem bekannten Prager Juwelier kom ein ſehr eſeganter 
Ziviliſt in Begleitung eines Generals in Uniform. Der Ziviliſt 
ließ ſich Schmuck vorlegen und wichlte ſchließlich Steine im 
Werte von etwe 3000 Mark. Dem Juwelier erklärte er, er 
müſſe dieſes Weihnachtsgeſchenk erſt ſeiner Frau vorlegen. Da 
er kein Geld mithabe, werde fein Freund, der General, fo lange 
im Laden warten. bis er zurückkomme. Der Juwelier ging be» 
reitwillig auf dieſen Vorſchlag ein. Nach einer halben Stunde 
Wartens erklärte der General: „Herr Chef, machen Sie mit 
mir, was Sie wollen, ich bin ein Betrüger, laſſen Sie mich 
duch die Polizei abführen.“ In dieſem Moment ging ein Por 
liziſt vor dem Geſchäft vorbei, den der Geſchäftsinhaber herein⸗ 
rief. Der Polizift erklärte den General für verhaftet und 
wollte ihn abführen. Im letzten Augenblick kamen dem Poll zi⸗ 
ſten Bedenken, er könne doch einen General in Uniform ummög⸗ 
lich durch die Straßen eskortieren, man müſſe ihm doch geſtat⸗ 
ten, das Polizeirevier um einen Wagen anzurufen. Wenige 
Minuten ſpäter erſchien ein Auto. Poliziſt und General ſtiegen 
ein, aber om Polizeirevier iſt der Wagen wiemals angekommen. 
Die Behörden ſuchen bisher erfolglos den Ziviliſten, ben Ge⸗ 
ne ral und auch den Poliziſten. 


Signatur 

Ein Kunſthandter hatte ein Bild von Trübner hängen, ein 
gutes Bild, aber ohne Trübners Namenszug; wäre es ſigniert 
gemeien, hätte er einen viel höheren Preis dafür verlangen 
können. Er ſchickte alſe eine Phatographie des Bildes an Trubner 
und bat um nachträgliche Signierung. Trübner antwortete: 
Jawohl, das Bild ſtamme von ihm, er verlange aber für die 
Signierung eine gewiſſe Summe Der Kunſthändler verzichtete 
höflich: er habe ſich erlaubt, den Brief Trübnerg auf die Rück⸗ 
ſeite des Bildes zu kleben. 


Die Aehnlichkeit. 

Ein ameritaniſcher Millionär, der im Rufe ſtand. ſein 
großes Vermögen in nicht einwandfreier Art erworben zu 
haben, ließ ſich von einem berühmten Maler malen und hängte 
das Bild in ſeine Galerie. Als er einem Beſucher das Bild 
zeigte, fragte er ihn, ob er das Bildnis, das den Millionär mit 
den Händen in den Taſchen darſtellte. charalteriſtiſch und ähnlich 
fände, „Nein“, meinte der Beſucher. „Warum denn nicht “, 
fragte der Millienär zurück Der Beſucher: „Es wäre das erſte⸗ 
mal, daß Sie die Hände in Ihren eigenen Taſchen hätten.“ 


TLaurahütte u. Umgebung 


Das Siemianowitzer Budgetpräliminar für 1933-34. 

Am nächſten Dienstag wird ſich der Magiſtrat mit dem neu⸗ 
aufgeſtellten Haushaltsplan befaſſen. Das neue Budget weit 
verſchiedene Ein parungen auf und balanciert in Einnahme und 
Ausgabe auf 1 480 000 Zloty. Das Budget aus dem Vorjahre 
betrug 1691 000 Zloty. Die Adminiſtrationskoſten betragen 
262 000 Zloty. Gegen bas alte Budget von 316 000 Zlory bedeu⸗ 
ret dies eine Erſparnis von 54 000 Zloty durch Abbau der Ge⸗ 
hälter und ähnliches. Unterhaltung der Gebäude 19 889 früher 
21023, wobei die Kesten für die Wach⸗ und Schließgeſellſchaft 
wegfallen. Die Schuldentilgung benötigt 58 217 Zloty, gegen 
das Vorjahr ein mehr von 46 000 Zloty, davon werden für die 
Schuldentilgung an die Provinzialhilfskaſe 29 000 Z1ory abge⸗ 
führt und 16 000 Zloty Zinſen fur die Bauanleihe (Neue Arbei⸗ 
terkolonie). Für den Straßenbau find im Budget 37 000 Zloty 
vorgeſehen. Für Beſchaffung von Lehrmitteln ſind 15 300 Zloty. 
im Vorjahre 17650 Zloty, für die Unterhaltung der Schulen 
64289 Zloty, Gebäudereparaturen 35 000 Zloty. Die Unterhal⸗ 
tung der Fortbildungsſchulen koſtet 31000 Zloty, im Vorjahre 
47 000 Zloty. Die Ausgaben für Bildungszwecke betragen 2800 
Zloty, früher 20 000 Zloty, davon iſt die Subvention von 15 000 
Zloty für die Anroniuskirche geſtrichen. Für die öffentliche 
Geſundheitspflege iſt die Summe von 296 000 Zloty vorgeſehen, 
gegen das Vorjahr ein mehr von 10000 Zloty. Für die Trink⸗ 
waſſerverſorgung von Siemianowitz benötigt der Magiſtrat 


ö 


273 000, im Vorjahre 41000. Die Ausgaben für die Arbeits⸗ 


loſen betragen 439 000 gegen 385 000 Zloty im vergangenen 
Sabre 

Weitere Ausgaben für Arbeitsloſe ohne Unteritügung be⸗ 
nötigen 180 000, die Arbeitslo enküchen 100 000 und die Ausga⸗ 
ben für Feiertagsbeihilfen 40000 Zloty. Die Poſition für die 
Arbeitsloſen erhöht ſich um 126000 Zloty. Der Dispoſitions⸗ 
fonds des Bürgermeiſters erhöht ſich um 1000 auf 3000 Zlotn. 
Das außerordentliche Budget it geſtrichen. Im Vorjahre be⸗ 
trug dieſes 535 000 Zloty (Schulneubau). 

Die Einnahmen ſind: Pacht und Mieten aus ſtädtiſchen 
Grundſtücken 278 000 Zloty, Re erveſonbs 105 000 Zloty, Sub⸗ 
vention 34000 Zloty, Waſſerzins 271000 Zloty, Marktſtandgeld 
32 000 Zloty, Staatsſteuern 402 000 Zloty, Kommunalabgaben 
— Zloty und 30000 Zloty für die Fabrikation von Spiri⸗ 
zuolen. 

Weitere Einnahmen kommen aus Kohlenſteuer 78 000 Z1., 
Gebäudeſteuer 120000 Zloty. Vergnügungsſteuer 22 000 Zloty, 
Hundeſteuer 7500 Zloty, Schankkonzeſſionsſteuer 6000 Zloty und 
Miltturiteuer 6000 Zloty. Ob ſich der neue Haushaltsplan rea⸗ 
Inieren läßt, iſt noch eine Frage der Zeit und der Entwicklung 
der Wirtſchaft im laufenden Jagre. 


Raſch tritt der Tod den Menschen an. Infolge Herzſchlages 
verichied am Mittwoch abends der in Siemianowitz bekannte 
Kaufmann Joſef Kukowka, Inhaber der Reſtauratioasräume 
„Neue Welt“, auf der ulica Michalkowicka, im Alter von 39 
Jahren. Die Beerdigung findet am Sonntag, den 22. Januar 
d. Is., nachmittags 1 Uhr vom Trauerhaus ulica Michalko⸗ 
wicka 69 aus, ſtatt. Ruhe ſanft. m. 

50fähriges Meiſterjubiläum. Der Bäckermeiſter Franz 
Cziempiel von der ulica Koscielna 1. ein gebürtiger Laura⸗ 
yurter und langjähriger Abonnent unjerer Zeitung, begeht am 


24 Jauuar 1933 ſein 50jähriges Meiſterjubiläum. Wir gratu⸗ 
heren herzlich. m. 
Apothekendienſt. Am Sonntag. den 22. d. Mts., verſieht 


den Tages: und Nachtdienſt die Stadtapotheke auf der Beuthe⸗ 
nerſtraße. Den Nachidienſt in der Woche vom W. bis 28. dieſes 
Mis. verſieht die Barbarapotheke, Beuthnerſtraße. 

Brotmarkenverteilung. Um das lange Warten bei der Brot- 
martenverteilung in Siemianowitz zu vermeiden. erfolgt die 
Verteilung derſelben künftig bei der Auszahlung der Unter⸗ 
ſtützung. m. 

g- Deutſchen Gaſtwirten wird die Konzeſſion gekürzt. In 
den letzten Tagen wurde einer Anzahl Gaſtwirte in Siemianowitz 
die Mitteilung zugeſtellt, daß ihnen die Schankkonzeſſton auf 
10 Uhr abends herapgeſetzt worden tft. Unter den von der 
Konzeſſionskurzung Betroffenen befinden ſich ſämtliche Gaſt⸗ 
wirte, die der deutſchen Minderheit angehören, der verſchwin⸗ 
dend kleine Reſt zählt ſich zur Mehrheit. Dieſe Konzeſſions⸗ 
kürzung joll auf Grund der neuen Konzeſſions⸗Verordnung erfolgt 
ſein. Es wird abzuwarten jein, ob den vielen anderen polaiſchen 
Gaſtwirten die Konzeſſion ebenfalls gekürzt wird. Auf jeden 
Fall werden die berroffenen Gaſtwirte Proteſt gegen die Kon⸗ 
zeſſionskürzung erheben. 

Vom oberſchleſiſchen Freikuxgelderfonds. Die Knappſchafts⸗ 
nerwaltung gibt bekannt, das die freie Lieferung von Schul⸗ 
ſachen, wie Bücher und Hefte, welche aus dem Freikuxgelderfonds 
für die Mitglieder der Knappſchaft alljährlich gewährt wurde, 
duch auf die arbeitslosen früheren Bergleute ausgedehnt wird 
Die Bedingungen hierfur ſind folgende: Sie müſſen nach dem 
1. Juli 1932 entlaffen, vorher mindeſtens 3 Jahre Knapp⸗ 
ſchaftspenſtonskaſſenmitglieder geweſen ſein und wahrend der 
Zeit ihrer Arbeitsloſigkeit die Anertennungsgebühren gezahlt 
haben. Die Ausweiſe zur Berechtigung auf freie Schulutenſilſen 
erhalten die in Frage kommenden Arbeitslosen von der Knapp⸗ 
\haftsälteften ihres früheren Sprengels Als Ausweiſe find den 
Knaypſchaftsalteſten vorzulegen: der Entlaſſungsſchein, der Ar⸗ 
beitsloſenausweis, die Quittungskarte der Knappſchaftspenſfons⸗ 
kaſſe. Futtenarbeiter fallen nicht unter dieſe Anordnung. 

Verzögerung bei Erneuerung der Verkehrskarten. Infolge 
der maſſenhaften Abgabe der Verkehrskarten in den letzten Tagen 
des vergangenen Jahres wird ſich die Abſtempelung derſelben 
einige Zeir verzögern. Der Magiſtrat ſtellt daher in dringenden 
Jällen Grenzübertrittſcheine. welche eine Woche Gültigkeit haben. 
eh Anrragſteller erhalten dieſe gegen Vorweiſung eines eni- 
kost zenden Aus weiſes im Zimmer 11 des Magiſtratsgebäudes 
oſtenlos ausgeſtellt. 

Der Haushaltsplan von Sieniiaowitz in den letzt Jahre 
Folgende Budgets, welche mit der ih 8 — 
. und den Auf⸗ und Niedergang der Wirtſchaft dokumen⸗ 
8 — bat Siemianewig in den letzten Jahren aufzuweisen: Im 
Jahre 1928 1 120 000 Zloty, 1929 1418 000 Zloty, 1930 1804 00 
Zlatn, 1931 150 00% E 9 04 000 
1480 000 Jen % Zloty, 1932 1691 000 Zloty und 1923 


Zum Stadtverordneten ernannt wurde vom Wojewoeſcha 
ö iv } \ ts⸗ 
— der Schulinſpektor Skrzupet für den durch Tod we 
nen Rom. Stadtverordneten Auguſt Duſchta. 
S Euangeifiiher Jugendbund. Am Sonntag, den 22. 
Sn Te ee. > Uhr, veranſtaltet der evungeliſche Jugendbund 
— 7 3 iim enangelikhen Gemeindehaus einen Tee⸗ 
—5 3 an 9 * den 23. Januar, abends 7% Ahr, findet 
0 geliſchen Gemeindehaus die Jahreshauptverſanmlung 
ſugendbundes ſtatt. Am zahlreiches Erscheinen wird gebeten. 


Der Werdegang von Laurahütte⸗Siemianowitz 


Siemianowitz gehört zu 


Der Name Siemianowitz (Siemianowice) bekundet, daß 
hier Nachkommen eines Siemian in Gütergemeinſchaft ge⸗ 
wirtſchaftet haben. Wie geſchichtlich erwieſen iſt, gehören 
derartige Stadte zu den älteſten Oberſchleſiens; demnach 
dürfte Siemianowitz wohl ſpäteſtens im 12. oder 13. Jahr⸗ 
hundert gegründet worden ſein. Den erſten ſicheren Beweis 
für das Beſtehen der Stadt haben wir aus einem Ortſchafts⸗ 
verzeichnis vom Jahre 1515. Der bisherige Werdegang von 
Laurahütte⸗Siemianowitz läßt ſich in Kürze folgendermaßen 
darſtellen: 

Vor Jahrhunderten war das Gebiet, daß früher zwei 
bedeutende induſtrielle Landgemeinden Laurahütte und 
Siemianowitz einnahm, von dichtem Hochwald bedeckt, in 
deſſen tiefer gelegenen Teilen infolge der Anſtauung des 
Regenwaſſers größere und kleinere Pfützen, Tümpel und 
Teiche ſich ausbreiteten. 

Die Axt des Anſiedlers mit Namen Siemian ſchaffte 
ſich freien Spielraum zur Anlage von Haus, Hof, Garten 
und Ackerland. Mit dem Anwachſen der Familienmitglieder 
hielt die Lichtung des üralten Waldbeſtandes gleichen 
Schritt, bis inmitten von Wald und Waſſer ein anſehnliches 
Landgut ſich entfaltete unter deſſen Erträgen die des ſchlecht 
bebauten Feldes gegenüber denen der ausgedehnten Fiſch⸗ 
teiche allerdings weit zurückſtanden. 

Zu Anfang des 17. Jahrhunderts ging das Gui Sie: 
mianowitz von der Familie Siemianowski in den Eu des 
Ritters Ehriſtoph von Mieroszowski über, auf deſſen Nach⸗ 
kommen es ſich in der Folgezeit mit dem Range eines Ritter⸗ 
gutes vererbte. 

Im Jahre 1692 erwarb das freiherrliche Geſchlecht der 
Hunter von Granden auf Schalſcha und Schakanau von 
Stanislaus Ritter von Mierowszowski käuflich die Herr» 
ſchaft Baingow, wozu auch das vergrößerte Siemianowitz 
gehörte. Doch ſchon 26 Jahre ſpater am 9. Juli 1718 ver⸗ 
äußerte Kaſpar Hunter von Grandon das Landgut Sie⸗ 
mianowitz und Baingow fur 12000 Taler an Maria 
Joſepha, Reichsgräfin Henckel von Donnersmarck, geb Freiin 
von Brunetti, Gemahlin Karl Joſephs, Reichsgrafen Henckel, 
Freiherrn von Donnersmarck, Erb⸗ und Regierenden Herrn 
der Freien Standes⸗ und Landesherrſchaft Beuthen, Tarno⸗ 
witz und Oderberg. Mit der Uebernahme der Herrſchaft durch 
die Henckel brach für Siemianowitz ein neuer, glücklicher 
Zeitraum an. 

Um das Jahr 1750 wollte es der Zufall, da 
mitten im düſtern Hochwald hart an der Oberfläche 
Erdbodens 


Bauern 
des 


Spuren von Steinkohlen entdeckten. 

Auf dem Höhenrücken zwiſchen Hohenlohe und Laurahütte, 
auf deſſen Nordabhange ſich ſpäter die Glücksgrube entfaltete, 
wurde das wertvolle Brennmaterial zuerſt geſchürft, um dem 
Betriebe einer Dominal⸗-Branntwein⸗Brennerei wie dem Be⸗ 
dürfnis des Hausbrandes zu dienen. An eine Ausfuhr nach 
entfernteren Ortſchaften konnte bei den damaligen . 
Landwegen, die erwa 8 Monate hindurch alljährlich gar 
mr befahren werden konnten, noch lange nicht gedacht 
werden 

Im zweiten Jahrzehnt des 19. Jahrhundert wurde im 
Siemianowitzer Walde die 

Glaubens-Zinthütte erbaut. 
Mit der Inbetriebſetzung dieſer Anlage wuchs auch der Be⸗ 
darf an Steinkohlen. Neben den Anfängen der heutigen 
Laurahüttegrube wurde die 
Fannygrube aufgeſchloſſen, 

deren Fortbetrieb indes gar bald durch den am 18. Septem⸗ 
ber 1823 eingetretenen Grubenbrand arg gefahrdet war. 
Zudem ſuchten die in der Tiefe angeſammelten Brandgaſe 


Sportneuigkeiten 


„Slovian“ Bogutſchütz — 07 Laurahütte. 

Im Potul⸗Spiel treffen ſich am morgigen Sonntag, nachmit⸗ 
tags 2 Uhr. obige Vereine auf dem 07⸗Platz. Vorher ſteigen 
Jugendſpiele. 

Jednosc Michaltowitz — Sloustf Laurahütte. 

Die benachbarten Michalkowitzer werden am morgigen 
Sonntag auf dem Slonskplatz mit dem Platzbeſitzer in einem 
Freundſchaftsſpiel die Kräfte meſſen. Spielbeginn 2 Ahr nach⸗ 
mittags. 

Iskra Laurahutte — 09 Myslomitz. 

Nach Myslowitz pilgert am morgigen Sonntag der hieſtge 
K. S. Iskra. Er tritt dort gegen 09 an. Abfahrt 1 Uhr mit 
dem Autobus ab Kreuzkirche. 


den älteiten ſchleſiſchen Gemeinden — Die Entſtehung und Entwickelung 
der Schwerinduftrie — Siemianowitz als Stadt 


einen Ausweg nach der Oberfläche; ſie zerbarſten die Erd⸗ 
rinde und die ſich allenthalben bildenden Brand⸗ und Bruch⸗ 
felder bereiteten der Glaubenshütte, ſowie auch den 
Schweſterwerken. der Georgs⸗ und der Fannywunſchhütte, 
langſam den Untergang. 

Nur die im Jahre 1845 gegründete Thereſienhütte 

iſt bis auf den heutigen Tag erhalten geblieben 

Der Bau der Laurahütte im Jahre 1836,39 und die 
oamit verbundene Notwendigkeit, weit größere Mengen 
Kohlen als bisher zu fördern, brachte die bisherige ſchritt⸗ 
weile Entwicklung des alten Bauerndorfes Siemianowitz in 
raſchen Fluß noch begünſtigt durch die wenige Jahrzehnte 
ſpater errichteten Fitznerſchen induſtriellen Anlagen, die 
Nieten- und die Keſſelfabrik. 

Mit dem Fortſchreiten des Grubenabbaues und der Aus⸗ 
dehnung der Bruchfelder wurde dem Dominium immer mehr 
anbaufahiger Boden entzogen. Die Folge davon war daß 
Graf Hugo Henckel von Donnersmarck den Reſt jeines 
Gutes an die Laurahüttegrube verkaufte. Die Uebernahme 
durch die neue Beſitzerin erfolgte am 1. April 1914. 

Um die Mitte der 30ger Jahre des verfloſſenen Jahr⸗ 
hunderts widmete der Beſitzer des Rittergutes ein allmäh⸗ 
lich anwachſendes Gebiet des Dominial⸗Geländes dem Hüt⸗ 
tenbetriebe, ex errichtete hier ein ſich immer mehr ausbrei⸗ 
tendes Eiſenhüttenwerk und gruppierte um dieſes neben dem 
zugleich aufblühenden Gubenbetriede dienenden Tage⸗Ge⸗ 
bäuden 0 

eine Anzahl von Wohnhäufern, 

Arbeiter uſw. 
Auf dieſe Weiſe entſrand ais ein Vorwerk des Rittergutes 
Siemianowitz der bald weithin bekannte 
Gruben: und Hüttenort Lautahütte, 
mit den angrenzenden Kolonien Grabie, Wanda, Hugo uſw., 
die zum Teil nach Mitgliedern der gräflichen Familie ge⸗ 
nannt wurden. Als aber im Jahre 1871, Graf Henckel das 
zu dem Rittergut Siemianowitz gehörige geſamte Gruben⸗ 
und Hütten⸗Terrain Laurahütte nebſt allem Zubehör an die 
„Vereinigte Königs⸗ und Laurahütte, Aktiengeſellſchaft für 
Bergbau und Hüttenbetrieb Berlin“, verkauft hatte, wurde 
auf Antrag der neuen Beſitzerin und unter Zuſtimmung 
aller in Gemäßheit des Geſetzes vom 14. April 1856 dabei 
zu berückſichtigenden Beteiligten dieſer Siemianowitzer Rit⸗ 
terguisanteil Laurahütte aus dem Siemianowitzer Orts 
kommunalverbande ausgeſchieden und durch Kabinetts⸗Ordre 
vom 14. Mai 1873 als - 
jelbſtändiger Gutsbezirk Laurahütte gegründet. 

Auf Antrag der Akriengeſellſchaft wurde der bisherige Guts⸗ 
bezirk Lautrahütte aufgelöſt und an ſeiner Stelle eine Land⸗ 
gemeinde mit dem Namen Laurahütte gebildet. Die Ein⸗ 
wohnerzahl betrug 9 — 10 000 Seelen. Die Bildung der 
1850 Landgemeinde Laurahütte erfolgre am 22. Januar 


für Beamte, 


„Bis in die jüngſte Zeit griffen Siemianowitz und Lauras 
hütte vielſach derart in⸗ und durcheinander, daß eine deut⸗ 
liche Unterſcheidung der beider Gemeinden auch für den Ein⸗ 
geſeſſenen ſchier unmöglich war, bis endlich auch hierin nach 
Möglichkeit Wandel geſchaffen wurde. Am 1. Oktober 1898 
trat die vom Kreisausſchuß beſchloſſene j 

Ungtmeindung der Gemeinden Laurahütte und Sie⸗ 

mianowitz in Kraft. 
Am 12. Auguſt 1932 iſt Siemianowitz amtlich zur 
Stadt erhoben worden. 

Die Entwicklung des alten Bauerndorfes Siemſanowitz. 
deſſen Einwohnerzahl im Verlauf von einem Jahrhundert 
von 500 auf rund 40 000, alſo auf das 80fache geſtiegen iſt, 
wird in der Geſchichte ſtets eine Bedeutung haben. m» 


aus Siemianowitz 
Teſchener Eislaufverein — Hockenklub Laurahütte. 

Auf der ſtädtiſchen Eisbahn in Laurahütte begegnen ſich 
obige Vereine im ersten Kampf um die ſchleſtſche Meiſterſchaft. 
In den Pauſen werden die Kunſtläufer Gebrüder Kalus, Bres⸗ 
lauer, Lindner und Sojka ihre Kunſt zur Schau dringen. Be⸗ 
ginn um 2 Uhr nachmittags. 

Amateurboxklub Laurahütte — Makabi Warſchan. 

In Warſchau boxt am morgigen Sonntag der hieſige A. K. 
B., der wohl dort eine harte Nuß zu knacken bekommen wird. 
Die Mannſchaft iſt bereits heute früh nach Worſchau abs 
gereiſt. m. 


⸗g⸗ „Liedertaſel“ Laurahütte. Die „Liedertafel“ Laurahütte 
veranftaltet am Sonnabend den 28. Januar, abends 8 Uhr, im 
Wietrzylſchen Saale ein Faſchingsvergnügen in einfachem Rah: 
men, zu dem die Mitglieder und deren Angehörige eingeladen 
ſind. Der Eintritt für Herren 2 Zloty und für Damen 1 Zloty. 
Die Mitglieder und deren Angehörige werden gebeten, ſich recht 
zahlreich an dieſer Veranſtaltung zu beteiligen. 


Michalkowitz. (Schmugglerpech.) Vorgeſtern wurden 
in Michalkowitz drei Männer vom Polizeipoſten überraſcht, wie 
fie in veroächtiger Weiſe einen großen Sack transportierten. Von 
der Polizei angerufen, warfen ſie die Last hin und ergriffen die 
Flucht. — Während der Verfolgung wurde der eine der 
Schmuggler, namens Trzonka. durch einen Revolverſchuß ge⸗ 
trorfen und ein zweiter Schmuggler, Rocha Stanislaus, feſtge⸗ 
nommen. während es dem dritten Schmuggler gelang, zu ent⸗ 
kommen. Die Schmuggelware, ein voller Sack Apfelſinen, wurde 
beſchlagnahmt. 


Gokkesdienſtordnung: 


Katholiſche Kreuzkirche, Siemianomip, 
Sonntag, den 22. Januar 
6 Uhr: Für die Parochianen. 
7.30 Uhr: Zum Kinde Jeus, auf eine beſt. Meinung. 
8.30 Ahr: Zur b Agnes auf die Int. der Eipirantinnen. 
10.15 Uhr: In beſtimmter Meinung der Familie Poſpiech. 


Katholiſche Pfarrkirche St. Antonius Laurahütte. 
Sonntag, den 22. Januar. 

6 Uhr: Dank zum hl. Antonius für die erhörte Bitte und 

verſt. Familie Fajda und Wons. 

7.30 Ahr: Zu Ehren der hl. Agnes auf die Int. des St. 

Agnesverein mit Generalkommunion. 


I 


für 


— —u— 


8.30 Ahr: Zum hl. Antonius auf die Int. der Eheleute Kur⸗ 
panek aus Anlaß der goldenen Hochzeit. 
10.15 Uhr: Für die Parochianen 
Montag, den 23. Januar. 
6 Uhr: Zum hl. Antonius für beſtimmte Intention 
6.30 Uhr: Mit K. fur verſt. Waleska und Joſef Michalski. 
Evangeliſche Kirchengemeinde Laurahütte. 
5. Sonntag u. Epiphanias, den 22. Januar. 
9.30 Uhr: Hauptgottesdienſt. 
11 Uhr: Kindergottesdienſt. 
12 Uhr: Taufen. 
Montag, den 23. Januar. 
19.30 Uhr: Generalverſammlung des Jugendbundes. 


Aus der Wojewodſchaft Schlefien 
Gegen die hohen Gas- und Lichtpreiſe 


In Kattowitz fand eine außergewöhnliche Verſammlung 
der Stromverbraucher der Wojewodſchaft Schleſien ſtatt, 
in der die hohen Gas⸗ und Lichtpreiſe ſcharf bean⸗ 
ſtanden wurden. Es wurde zum Ausdruck gebracht, daß 
die oberſchleſiſchen Gas⸗ und Eleftrizitätsmerfe mit 
oft 300= bis 500 prozentigem Gewinn arbeiten und die Preiſe in 
keinem Verhältnis zu den jetzigen Einnahmen der Strom⸗ und 
Gasverbraucher ſtehen. Nach einer längeren Diskuſſion wurde 
eine Reſolution verfaßt, die dem ſchleſiſchen Wojewodſchaftsamt 
übermittelt werden ſoll In dieſer Dentichrift wird eine Herab⸗ 
ſetzung der Gas- und Lichtpreiſe ähnlich wie im Dombrowaer 
Induſtriegebiet, gefordert. 


2. Lehrgang für Jugendführer 

Der Deutſche Kulturbburd für Poln.⸗Schleſien. Katto⸗ 
witz, veranſtaltet in der Zeit som 23. bis 28. Janvar 1933 
in Kattowitz. im Reitzenſteinſaal. ul. Marjacka 17 einen 

2. Lehrgang für Jugendführer 
mit dem Thema: 
Arbeitslager und Siedlung, 
und zwar werden folgende Vorträge gehalten: 
Montag, den 23. Januar 1933, abends 748 Uhr: Theorie 
und Praxis des Arbeitslagers. 
„Dienstag, den 24. Januar 1933, abends 28 Uhr: Die 

Erfahrungen des Arbeitsdienjtes in Bulgarien. 

Mittwoch. den 25. Januar 1933, abends 228 Uhr: Sied⸗ 
lungsſormen und Siedlungserfahrungen in Deutſchland. 

Donnerstag den 26. Januar 1933, abends %8 Uhr: Die 
Bedeutung der Arbeitslager. 

Freitag, den 27. Januar 1933, abends 8 Uhr: Die 
Bildungsarbeit im Arbeitslager. 

Sonnabend, den 28. Januar 1933. 
Siedlung in Polniſch⸗Schleſien. 

Teilnehmen kann jedermann, der ſich bis zum 21. Ja⸗ 
nuar 1933 in der Geſchäfksſtelle des Deutſchen Kultur: 
bundes, Kattowitz, ul. Marjacka 17, anmeldet. Die Teil: 
nehmergebühr beträgt 2 Zlotn. 


Mißwirtfchaft im „Arzad Ziemsti“ 

Vor dem Kattowitzer Landgericht gelangten in gewiſſen 
Zeitabſtänden Prozeſſe gegen den früher dort tätigen Kai- 
ſenbeamten Jan Staſiok zum Austrag dem verſchiedene. 
ch Verfehlungen zur Laſt gelegt wurden. Es handelte 
ich um Anterſchiagung beträchtlicher Geldſummen. In den 
vorhergehenden Prozeſſen wurde dem Angeklagten eine 
Schuld nachgewleſen, fo daß es zu einer Verurteilung kam. 
Am geſtrigen Freitag ſtand Jan Staſiok erneut vor Gericht. 
Es wurde ihm zur Laſt gelegt, einen enrnommenen Gehalts⸗ 
vorſchuß, den er auf widerrechtliche Weiſe erhoben hatte, 
nicht zurückgezahlt zu haben. Staſiol wies vor Gericht nad), 
daß er dieſe Vorſchußſumme inzwiſchen zurückgezahlt hat. 
ſo daß von dieſer Anklage Abſtand genommen wurde Des 
weiteren wurde er beſchuldigt, ſehr unkorrekte Buchungen 
vorgenommen zu haben. U. a, überwies er verſchiedene 
einlaufende Geldbeträge auf ein ſogenanntes Spezial- bezw. 
Sonderkonto, obgleich die Verbuchungen in einer anderen 
Form zu erfolgen hatten. Von dieſem Sonderkonto wurden 
die Gehalts vorſchüſſe gewährt, und dann angeblich bei den 
Uebertragungen des Saldo verſchleierte Buchungen vorge: 
‚nommen worden ſei. In einigen Fällen ſoll Staſiok Bor: 
ſchuß⸗Rückzahlungen, die durch den Beamten Sotolowski in 
Höhe von 885 Zloty erfolgten nicht vorſchriftsmäßig gebucht 
und die ausgehändigten Geldbeträge unterſchlagen haben. 
Dieſe Verfehlungen wurden im Jahre 1929 verübt. Sta⸗ 
ſtok beſtritt kategvriſch von Sokolowski derartige Gelder in 
Empfang genommen zu haben, und behauptete, daß er bei 
Aufdeckung verſchiedener Unſtimmigkeiten die Entgegen⸗ 
nahme ſolcher Gelder von Sokolowski lediglich auf deſſen 
Wunſch beſtätigte, um Sokolowski Unannehmlichkeiten zu er⸗ 
ipareit. Vor allem berief er ſich darauf, daß die unkorrekte 
Buchführung hauptſächlich auf die Ueberlaſtung mit Arbeit 
zurückzuführen ſei. Es zeigte ſich weiter, daß es j. Zt. im 
Arzond Ziemski an einer ſtrengen Kontrolle bezw. Buͤcher⸗ 
repiſion fehlte, womit ſich dieſe Unſtimmigkeiten und Ber: 
fehlungen leicht erklären laſſen. Obgleich der Stand der 
Dinge für Staſtok keineswegs als günſtig bezeichner werden 
konnte, ſah ſich doch das Gericht veranlaßt, den Beklagten 
freizuſprechen, da es an konkreten Schuldbeweiſen fehlte, 


abends %8 Uhr: 


Kattowitz und Umgebung 
Zalenzer Jungkommuniſten vor Gericht. 

Alfreo Jaskulla und Richard Zurek, zwei noch jugendlich! 
Perfonen, ſbanden am Donnerstag wegen kommuniſtiſcher Um⸗ 
triebe vor dem Landgericht Kattowitz. Beiden wurde zur Laſt 
gelegt, ſich ols Mitglieder der kommuniſtiſchen Jugendgruppe in 
verſchedentlicher Hinſicht betätigt zu haben. Angeblich kommen 
die beiden jungen Leute auch als diejenigen Täter in Frage, 
welche in der Nähe der Kopalnia Wujek an den Telegraphen⸗ 
maſten, Transparente kommuniſtiſchen Inhalts, ſowie om Häu⸗ 
ſermauern verſchiedene aufreizende Aufſchriften und Aufrufe 
anbrachten. Am 1. Mai⸗Umzug wurde von anderen jungen 


Plötzlich und unerwartet verschied heute, abends 
8 Uhr infolge Herzschlages mein innigstgeliebter Mann, 
unser herzensguter, treusorgender Vater, Sohn und 


Bruder, Schwiegersohn, Schwager und Onkel, 
der Kaufmann 


Josei Kukowka 


im Alter von 39 Jahren. 


Siemianowice, den 18. Januar 1933 


Im Namen aller Hinterbliebenen: 
Augusta Kukowka und Kinder. 


Beerdigung Sonntag. den 22. Januar, nachmittags 1 Uhr vom 


Trauerhause ul. Michalkuwska 69 aus. 
Totenmesse Montag früh 7½½ Uhr in der Kreuzkirche. 


Gastwirte undHotelie 


Strohhalme 


— N 

um Papierservietten 
Biltigsten Bonbücher 
seen: em Zahnstocher etc. 


Buch- und Papierhandlung, ui. Bytomska 2 
{Kattowitzer u. Laurahütte-Siemianowitzer Zeitung) 


Leuten eine rote Fahne vorangetragen, welche die Beiden her 
ſchafften. In der Poligeizelle ſoll Richard Zurek mittels Blei: 
ſtift, ſowte Mithilfe von Glasſcherben den Somjetſtern mehr⸗ 
mals aufgemalt und in die Wand eingekratzt haben. Die bei⸗ 
den Beklagten beſtritten jede Schuld, doch waren fie im ihrer 
Verteidigung recht ſchwach. Durch die Ausſagen mehrerer Zeu- 
gen, wurden die beiden jungen Leute, die die Zugehörigkeit zur 
kommuniſtiſchen Partei energiſch abſtritten, belaſtet. Das Ur⸗ 
teil lautete für Jaskulla und Zurek auf eine Gefängnisitrafe 
von je einem Jahre. Die Unterfuchungshaft gelangte zur An⸗ 
rechnung. 

Zwei Schmuggler in Kattowitz geſtellt. Der Kutlawitzer 
Kriminalpolizei gelang es in Kattowitz zwei Schmuggler zu 
arretieren. Es handelt ſich um den Pius Majnusz aus Katto⸗ 
witz und die Sedwig Maniura aus Königshütte. Vorgefunden 
und beſchlagnahmt wurden 100 Stück Feuerzeuge und 2 Flaſchen 


Maggi. Gegen die Schuldigen wurde gerichtlioſe Anzeige 
erſtattet. 
Wegen Veruntreuung arretiert. Arretiert Surde der 


Chauffeur Johann St. welcher zum Schaden des Richard Bieler, 
auf der ulica Marszalka Pilſudskiego in Kartowitz einen Koffer, 
einen Damenpelz 3 Kleider, 1 Anzug und Gardinen im Geſamt⸗ 
werte von 1700 Zloty veruntreute. Bei der Wohnungsreviſion 
wurden der Koffer und verſchiedene Garderobenſticke vorgefun⸗ 
den und beſchlagnahmt. 


Königshütte und Umgebung 

Immer wieder das Meſſer. Zwiſchen dem Karl Klabſcha 
von der ulica Mielenckiego 28 und dem Peter Lera von der 
ul. Gornicza 45 kam es zu einem Streit. der damit endete daß 
der K. ſeinem Gegner ein Taſchenmeſſer in die Seite jagte 
Schwer verletzt wurde L. in das ſtädtiſche Krantenhaus einge" 
liefert. 

Vorſicht vor einem Betrüger. In der Wohnung der Frau 
Julie Nowak in Myslowitz erſchien dieſer Tage ein fremder 
Mann und gab ſich als Beamter der Königshütter Landesver⸗ 
ſicherungsanſtalt aus. Auf irgendeine Weiſe mußte er in Er⸗ 
fahrung gebracht haben, daß die N. bei der Verſicherungsanſtalt 
Rentenanſprüche geſtellt hat, weil er ihr erklärte, daß ſie noch 
eine Reihe Verſicherungsmarken nachzahlen müſſe, um Anrecht 
au? die Rente zu haben. Zwecks Ankauf der notwendigen Mar⸗ 
ken händigte ihm die Frau die verlangte Summe von 30, 60 
Zloty aus. Erſt ſpäter ſtellte es ſich heraus, daß die Frau einem 
frechen Gauner zum Opfer gefallen war. 


Myslowitz und Umgebung. 

Schaufenſter zertrümmert und Garderobenſtuge geſtohlen. 
In der geſtrigen Nucht, wurde auf dem Myslowitzer Ringe die 
Schaufenſterſcheibe des Konfektionsgeſchäftes „Polſtret“ zertrüm⸗ 
mert und mehrere Herrenbekleidungsſtücke geſtohlen. Die Scheibe 
die über 2 Quadratmeter groß iſt, wurde ganz zertrümmert. 
Es iſt anzunehmen, daß mehrere Banditen den Diebſt hl aus⸗ 
geführt haben, da dauernde Polizeiſtreifen die Sradt abpa⸗ 
troullieren. Dieſer freche Diebſtahl muß ſich in wenigen Minu⸗ 
ten abgeſpielt haben, da durch das Einſchlagen der Scheibe ein 
großer Krach hervorgerufen wurde. Bis zur Zeit konnten die 
Täler nicht ermittelt werden, jo daß es den Anſchein erweckt, daß 
hier wieder eine organiſierte Bande von auswärts an der Arbeit 
war. 

Nicliſchſchacht. (Schwere Meſſerſtecheret.) Auf der 
Sosnewitzerſtraße in Nickiſchſchacht kam es zwiſchen dem Karl 
Gucki und Paul Brizyski aus Nickiſchſchacht zu einer Schlägerei. 
Brzuska verſetzte dem Gudi 4 Meſſerſtiche in die Schulter. Der 
Verletzte wurde in das Myslowitzer Knappſchaftsſpital über: 
führt. Der Täter iſt flüchtig. 


Schwientochlowitz und Umgebung 

Ersejinn (Schießerei auf Schmuggler.) An einer 
Grenzſtelle bei Brzeziny beobachteten zwei Polizeibeamte drei 
verdachtige Männer, die mit einigen Paketen fortſchleichen woll⸗ 
ten. Auf den erkten polizeilichen Anruf reagierten die Schmuggler 
nicht, jo daß die Pol zei von der Schußwaffe Gebrauch machte. 
Ein gewiſſer Holda blieb. als er ſah, daß die Polizei ernſt 
machte, zurück und ließ ſich feſtnehmen. Die beiden Mithelſer 
enttamen über die Grenze. 
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Bielitz und Umgebung 5 

Brand. Am 18. Januar, morgens 6 Uhr, brach aus 
unbekannter Arſache in der mit Dachziegeln gedeckten Scheuer 
des Paul Donocik in Riegersdorf ein Brand aus, dem die 
Scheuer mit ſämtlichen Futtervorräten, Ackergeräten. Wagen: 
ichuppen und Stallungen zum Opfer fielen. Der Brandſcha⸗ 
den beträgt gegen 4000 Zloty. Die Brandobjekte waren 
mit 6000 Zloty verſichert. — Am 17. Januar gegen 10 Uhr 
vormittags, brach in den Wirtſchaftsgebäuden des Johann 
und Anna Zielblow in Fröhlichhof bei Ehybi ein Brand aus, 
dem das Dach des Wohnhauſes, die angebaute Scheuer mit 
Stroh: und Futtervorräten zum Opfer fielen. Der Geſamt⸗ 
ſchaden beträgt gegen 10 000 Zloty. Das Gebäude war mit 
13 000 Zloty verſichert. Die Brandurſache konnte noch nicht 
feſtgeſtellt werden. 


Rundſunk 
Kattowitz und Warſchau. 
Gleichbleibendes Werktagsprog ram m 
11.58 Zeitzeichen, Glockengeläut, 12,05 Programmanſage: 
12,10 Preſſerundſchau; 12.20 Schallplattenkoltzert; 12,40 
Wetter; 12,45 Schallplattenkonzert; 14,00 Wirtſchaftsnach⸗ 
richten; 14,10 Pauſe; 15,00 Wirtſchaſtsnachrichten. 

Sonntag, den 22. Januar. 
10,30: Gottesdienſt aus Panewnik. 12,15: Morgenfeier. 14: 
Berichte. 14,20: Religiöſer Vortrag. 14,40: Landw. Vor⸗ 
trag. 15: Konzert. 16: Jugendfunk. 16,25: „Traugutt“. 
16,40: Konzert. 17: Soliſtenkonzert. 18: Leichte Muſik. 
18.30: Heiteres aus Schleſien. 19: Verſchlebenes. 19,25: 
„Wilde Roſe“ (Hörfolge). 20: Italieniſche Volkslieder. 
20,20: Populares Konzert. 21,05: Sportnachrichten. 22: 
Tanzmuſik 23,45: Kommunikate. 
Montag, den 23. Januar. 
15,25: Nachrichten. 15,35: Leichte Muſik auf Schallplatten. 
16,10: Briefkaſten. 16,25: Franzöſiſcher Unterricht. 16,40: 
Vortrag. 18: Leichte Muſit. 18,50: Vortrag. 19,05: Ver⸗ 
ſchiedenes. 20: Operette. In der Pause: Sportnachrichten. 
22: Techniſcher Briefkaſten. 22,20: Tanzmuſik. 


Breslau und Gleiwitz. 
Gleichbleibendes Werktagsprogra mm 
3,20 Morgenkonzert; 8.15 Wetter, Zeit, Waſſerſtand, Preſſe; 
13.05 Wetter, anſchließend 1. Mittagskonzert; 13,45 Zeit, 
Wetter, Preſſe, Börſe: 14,05 2. Mittagskonzert; 14,45 
Werbedienſt mit Schallplatten; 15,10 Erſter landwirtſchaft⸗ 
licher Preisbericht. Börſe, Preſſe. 

Sonntag, den 22. Januar. 

6,35: Aus Bremen: Hafenkonzert. 8,15: Morgenkonzert auf 
Schullplatten. 9: Rütjelfunt. 9.10: Kurze Ralſchläge zur 
Schönheitspflege. 9,30: Schachfunk. 9,50: Glockengeläut. 10: 
Kath. Morgenfeier. 11: Zur Erinnerung an Adalbert Stif⸗ 
ters 65. Todestag. 11,30: Bachkantaten. 12: Mittagskonzert. 
14: Mittagsberichte. 14,10 Zwanzig Minuten Philatelie. 
14,30: Der Lehrer der Mütter. 15,30: Kinderfunk. 16: 
Unterhaltungskonzert. 18: Sportereigniſſe des Sonntags. 
18,30: Kleine Biolinmufif. 19: In welchem Jahr leben 
wir? 19,25: Wetter; anſchl.: Fritz Diettrich lieſt aus eigenen 
Werken. 20: Aus Hamburg: Verdi— Puccini. 20,50: Abend⸗ 
berichte. 21: Aus Kopenhagen: Bunter Abend. 22: Zeit, 
Wetter, Tagesnahrichten, Sport. 22,30: Aus Wien: Wiener 

Künſtler für die Winterhilfe 

Montag, den 23. Januar. 

11,30. Wetter und Konzert. 15,40: Das 
16: Hiſtoriſche Verlagshäuſer. 16,20: 
Unterhaltungskonzert. 17,30: Zweiter landw. Preisbericht: 
anſchl.: Techniſche Ueberſicht. 17,55: Berichte aus dem 
geiſtigen Leben. 18,15: 25 Minuten Engliſch. 18,40: Der 
Zeitdienjt berichtet. 19: Das Eheleben bei Stichling und 


10,10: Schulfunk. 
Buch des Tages. 


Biiterling, 19,30: Wetter; anſchl.: Abendmuſik. 20,10: Du 
bis Orplid, mein Land. (Hörfolge). 21: Abendberichte. 


21,10: Mandolinenkonzert des Deutſchen Arbeiter-Mandos 
linen⸗Bundes. 22,10: Zeit, Wetter, Tagesnachrichten, Sport, 
Kolonialbericht. 22,30: Funkbriefkaſten. 

2 ——— ˖—— Siebe Se. x * 
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